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Miniſterpräſident Bartel bei Daszynsli 


Amtseinführung Bartels — Der erſte Beſuch im Sejim — Ein Kabinett ſchwierigſter Arbeit — Pilſudskis Pläne 


Warſchau. Proſeſſor Bartel hat am Montag vormit⸗ 
tag die Amtsführung im Gebäude des Miniſterpräſidiums 
von Dr. Switalski übernommen. Um 16 Uhr nahm er be⸗ 
reits in ſeiner Eigenſchaft als Miniſterpräſident an der Eröff⸗ 
nungsſitzung des Senats teil. 


Warſchau. Geſtern um 1 Uhr nachmittag erſchien der neue 
Miniſterpräſident Bartel in Begleitung ſeines Sekretärs 
Bozianski im Seim und konferierte eine Stunde lang mit 
dem Sejmmarſchall Daszynski. Nach der Ausſprache mit 
dem Sejmmarſchall konferierte der Miniſterpräſident mit der 
Sejmabgeordneten Slawek und Byrka. Als der Miniſter⸗ 
präſident die Wandelgänge im Sejm paſſierte, begrüßte er de 
Abgeordneten und die Korreſpondenten freundlich und ſagte zu, 
daß er im Klub der Berichterſtatter vorſprechen wird, doch ſchackte 
er voraus, daß jegliche Interviews aus geſchloſſen find. 


Minifferpräfident Bartel 


Im Geſpräch mit den Korreſpondenten, erklärte Bartel, daß er 
nach den Beratungen im Präsidium und den einzelnen Reſſorts 
ſich nach Lemberg begeben wird, da — wie er ſcherzweiſe meinte 
— nur das mitgebracht hat, was auf ſeinem Leibe hängt. Dann 
kehrte Bartel in das Präſid um zurück und hielt eine Ausſprache 


mit ſeinen Mitarbeitern und erteilte die notwendigen Weiſun⸗ 
gen, bezw. teilte die Dispositionen aus. Es wird angenommen, 
daß heute die neugebildete Regierung ihre erſte Sitzung abhal⸗ 


ten wird. 
Pilſudskis Pläne 

„Warſchau. Das appeſitinelle „N Heft in einem län⸗ 
geren Artikel ſeſt, daß die Zuſammenſetzung des neuen Kabinetts 
ein Kompromiß zwiſchen der ſogenannten Oberſten⸗Gruppe und 
dem demokratiſchen Flügel des Regierungsblockes darſtelle, das 
auf den Willen und das perſönliche Eingreifen Marſchall Pil⸗ 
ſudskis zurückzuführen ſei. Das Verbleiben des den Sozialisten 
wegen ſeiner Krankenkaſſen⸗Politik verhaßten Arbeits⸗ und Wohl⸗ 
fahrtsminiſters Oberſt Pryſtor im Amt bedeute vermutlich 
eine taktiſche Maßnahme Pilſudskis, der dadurch eine Spren⸗ 
gung des oppoſitionellen Blockes herbeiführen 
wolle. Die Sozialiſten würden zweifellos ſcharfe Oppoſition ge⸗ 
gen Oberſt Pryſtor betreiben, während die Bauern⸗ und 
Zentrums⸗Parteien keinen Anlaß hätten, Pryſtor beſonders zu 
bekämpfen. Auf dieſe Weiſe ſei beabſichtigt, Gegenſätze in 
den Block hineinzutragen. Die Tatſache, daß der bisherige Un⸗ 
terſtaatsſekretät Lesniewski nicht zum Landwirtſchaftsmini⸗ 
ſter, ſondern nur zum Leiter des Miniſteriums ernannt wor⸗ 
den iſt, wird dahin gedeutet, daß man den Poſten für einen 
konſervativen Polit iker, vermutlich den Abgeordneten 
Targomsti. freihalten will. Der Rücktritt des bisherigen 
konſervativen Landwirtſchaftsminiſters wird in politiſchen Krei⸗ 
ſen nur als vorübergehen des Zugeſtändnis an die Bauern⸗ 
parteien gewertet. 


Revolutionäre Stimmung in Indien? 


Hoch mit der indischen Nationalfahne — Nieder mit dem Union gack 


London. Auf dem Allindiſchen Kongreß in Lahore haben 
ſich allmählich drei Gruppen herausgebildet: 1 

1. Die Anhänger Ghandis, die zahlenmäßig am ſtärk⸗ 
item find und für volländ ge Unabhängigkeit In⸗ 
diens und Boykott aller britiſchen Einrichtungen eintreten. 

2. Der rechte Flügel, der für eine Verzögerung der Unabhän⸗ 
gigteitserllärung bis zum Februar eintritt, um inzwiſchen allen 
indiſchen Parteien Gelegenheit zu geben, zu Ghandis Forderung 
auf völlige Unabhängigkeit Stellung zu nehmen und 


3. die gemüßigte Richtung, die ſich mit dem Dominien⸗Status 
begnügen will und für die Teilnahme an der Londoner Konfe⸗ 
renz im nächſten Jahre iſt. Der Führer der Gemäßigten ver⸗ 
mochte ſich in der weiteren Ausſprache nicht durchzuſetzen. 


Nach Schluß ſeiner Rede, in der er ſich gegen die An 


wendung jeden Gewaltmittels ausſprach, bis be⸗ 
wieſen ſei, daß alle anderen Mittel verſagten, ertönten ſtürmi⸗ 
ſche Rufe: „Es lebe die Revolution!“ Geraume Zeit 
wurde im Chor gerufen: „Joch mit der indiſchen Na⸗ 
tionelfahne; nieder, nieder mit dem Union Jar!“ 


Baldiges Ende der Yiltatur in Spanien? 


London. Ein von Primo de Rivera in der Madri⸗ 
der Zeitung „ABC“ erſchienener Artikel hat in ſpaniſchen politi⸗ 
ſchen Kreiſen großes Auſſehen erregt, da darin das Ende der 
Dittatur in Spanien ziemlich unverhüllt angekündigt wird. 
Primo de Rivera erklärt, daß die Diktatur in Spanien zeitli 0 
abgelaufen ſei und daß es infolgedeſſen notwendig ſein 
werde, die gegenwärtige Regierung bei Abſchaffung der Dittatur 
durch eine Uebergangsregierung zu erſetzen. Sobald der König 
ſeine Zuſtimmung gegeben habe hierfür, werde er die notwendi⸗ 
gen Maßnahmn treffen, um das Land wieder normalen Ver⸗ 
hältniſſen entgegenzuführen. 
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Bor der Kabineits-Neubildung 

| in Aegypten 
London. Das ägyptiſche Kabinett hat am Montag fei= 
nen Rücktritt beſchloſſen. Der Führer der Wafd⸗Partei 
Nahas Paſcha, der nach dem überwältigenden Sieg dieſer 
Partei die neue Regierung übernimmt, hat ſein Kabinett noch 
nicht ganz fertiggeſtellt. Die Annahme des engliſch⸗ägyptiſchen 
Vertragsentwurfes durch die neue Regierung gilt nach dem Hin⸗ 
weis eines früheren hohen Beamten des ägyptiſchen Außzenmini⸗ 
ſteriums keineswegs als ſicher. Die Anſicht, daß auch das neue 
Kabinett den ſich 
Schwierigkeiten nicht gewachſen ſein wird iſt weit verbreitet. 


aus dem Vertragsentwurf ergebenden 


1929 —1930 


Ein Kampfjahr gegen die Diktaturgelüſte in den ver⸗ 
ſchiedenſten Ländern geht zur Neige, unter ſchärfſter innen⸗ 
und außenpolitiſcher Spannung vollzieht ſich der Jahres⸗ 
wechſel und kündigt neue Kämpfe an mit den Nachkriegs⸗ 
erſcheinungen, die die Welt nicht zur Ruhe kommen laſſen 
wollen. Zehn Jahre nach Friedensſchluß ſchwellen die 
Wogen des Chauvinismus an, die Welt ſoll nicht zur Ruhe 
kommen. Während der Weihnachtsfeier war die franzöſiſche 
Kammer das Kampffeld um die Verſöhnung zweier Na⸗ 
tionen, ein Kampf gegen die deutſch⸗franzöſiſche Verſtändi⸗ 
gung, die allein auch Europa beruhigen kann, wenn die 
„Erbfeinde“ gemeinſam zum Frieden Venetien. Und dieſe 
der ſtaatsmänniſchen Klugheit eines 
Streſemann und Briands, feſte Wurzeln gefaßt und, dank 
des Sieges der engliſchen Arbeiterpartei, dieſen Friedens⸗ 
willen in Europa gefeſtigt. Allerdings weiß man heute 
noch nicht, ob die leßten Etappen auf dem Wege zur Liqui⸗ 
dierung der Vergangenheit erfolgreich ſein werden, denn die 
reaktionären Kräfte ſind ſtark genug, um auch Regierungen 


Politik hat, dank 


ins Wanken zu bringen, wie wir dies gerade in den letzten 
Wochen in 


Deutſchland erlebten, wo die Hochfinanz durch 
den unheilvollen Einfluß des Reichsbankpräſidenten die 


deutſche Außenpolitik durchkreuzen wollte und den ſozialiſti⸗ 
ſchen Finanzminiſter Hilferding zu Fall brachte. Und wie 


in Deutſchland und Frankreich, ſo ſieht man auch in England 
Kräfte am Werk, die die Regierung Macdonalds bei Ge⸗ 
legenheit zu Fall bringen wollen, wenn ſie es wagt, gegen 
das geheiligte Privateigentum im Intereſſe breiter Volks⸗ 
ſchichten einen Einſchnitt zu tun. Ungeheure Aufgaben war⸗ 
ten der Löſung im kommenden Jahre, und gleich zu Beginn 


renzen bedacht, wie den Zuſammentritt der zweiten Haager 
Konferenz, der Flotten⸗ oder Seeabrüſtungskonferenz, den 
Zuſammentritt des Völkerbundes, Erſcheinungen, auf denen 
die Gegenſätze der alten Anſchauungen mit dem Geiſt des 
Fortſchritts hart aufeinanderſtoßen werden. Und daß es 
ſo kam, iſt das Verdienſt der breiten Volksmaſſen, die bei 
den verſchiedenſten Wahlen zum Ausdruck brachten, daß die 
Welt den Willen zur Verſtändigung hat und dieſe Verſtän⸗ 
digungsarbeit fortgeſetzt werden muß. — 

| Wir in Polen find gerade zum Jahreswechſel auf eine 
harte Probe geſtellt. Eine neue Regierung wird uns be⸗ 
ſchieden, die eine Entſpannung herbeiführen ſoll, nach einem 
Jahre harten Kampfes um die Grundſätze der Verfaſſung, 
um den Sieg der Demokratie in Polen. Bis zur Stunde 


iſt der Kampf noch unentſchieden, wenn auch zugegeben 
werden muß, daß das Kabinett Bartel ein Wie 95 
Iſt die 


Machtwillen der Oberſtengruppe darſtellen ſol 
neue Regierung Bartel auch auf dem Boden der Kompro⸗ 
miſſe entſtanden, ſo iſt man doch des Glaubens, daß die 
Zuſammenarbeit zwiſchen dem Mittelsmann ilſudskis 
Bartel, und dem Sejm gelingen wird, aber wa rſcheinlich 
bei der Durchführung der Verfaſſungsreform ſcheitert, um 
Neuwahlen auszuſchreiben, das Volt zu befragen und dann 
doch eine Verfaſſungsreviſion durchzuführen. Und hier liegt 
der Kern der innerpolitiſchen Kämpfe in Polen, die alle 
anderen Fragen in den Hintergrund rücken laſſen. Kommt 


e über die Verfaſſungsreviſion ohne Neu⸗ 
ah! 


der Annahme der revidierten 
len zu rechnen, ſonſt wäre eben 
diefe Verfaſſungsreform zwecklos. Die Gegner der heutigen 
Verfaſſung behaupten, daß ſie dem Seim zu große Einflüſſe 
ſichert, obgleich die Minderheiten und die breiten Volks⸗ 
maſſen kaum behaupten können, daß ihre Rechte in jeder 
Beziehung garantiert ſind. Sie werden zwar auf dem 
Papier ſchön verſprochen, in der Praxis ſieht es ſchon anders 
aus. Und niemand ſoll fi irgendwelchen Täuſchungen hin⸗ 
geben, welcher Art die Verfaſſungsreviſton ſein wird. Sie 
kann nur auf Koſten der nationalen Minderheiten und der 


en zuſtande, ſo iſt na 
Vexfaſſung doch mit Neuwa 


Arbeiterklaſſe erfolgen, denn mögen die Rechtsoppoſitionellen 


noch ſo ſcharf gegen den heutigen Kurs wettern, ſie werden 
mit der Regierung eine gemeinſame 
wenn es gilt, die nationalen Minderheiten und die Ar⸗ 
beiterklaſſe zu treffen. Verfaſſungsreform bedeutet aljo 
in aller Klarheit: Einſchränkung der Rechte der breiten 
Volksſchichten und Förderung der Reaktion. 


Außenpolitiſch hat Polen wenig Erfreuliches zu be⸗ oe 
daß der 


rickten, wenn auch nicht verkannt werden ſoll 
Friedenswille von den heutigen Machthabern ſehr kräftig 
unterjtrichen wird. Aber blickt man in den Staatshaushalt, 


ſo zeigt ſich ein weniger friedliches Bild, wieder werden die 
Poſitionen für den Militarismus auf Koſten der Volks⸗ 
aufklärung und des Bauweſens erhöht, es wird trotz aller 
2 Friedensſchalmeien weiter gerüjtet und neue Steuern regnet 


find wir mit einer Reihe hochwichtiger, politiſcher Konfe⸗ 


lattform finden, 


* 


* 
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2s als Neujahrsgabe herab. Das wird nicht anders werben, 
io lange der Völkerbund nicht die Rüſtungen kontrollieren 
wird, ſo lange nicht der Friedenswille der internationalen 
Arbeiterklaſſe in einer Abrüſtungskonferenz durch allgemein⸗ 
verbindliche Abkommen zum Sieg gelangt. Aber wir geben 
uns keinen Täuſchungen hin, denn wir willen, wie leicht es 
zum Kanonengetöſe kommen kann. Und hier war das Jahr 
1929 ein Muſterbeiſpiel, was man von den verſchiedenen 
rungen halten kann. Zur gleichen Zeit, 
wo man in Paris den Verſtändigungswillen zu Deutſchland 
betont, werden Milliarden Franken für Grenzbefeſtigungen 
bewilligt, man geht alſo weiter einem bis auf die Zehen 
zewaffneten Frieden entgegen. China und Rußland haben 
| erſt kürzlich die Waffen niedergelegt und der Bürgerkrieg 
| in China ſelbſt hat es nur „verſchuldet“, daß ſich die mäch⸗ 
tigſten Nachbarn im Fernen Oſten nicht auch um die Jahres⸗ 
wende noch in den Schützengräben gegenüberliegen. And 
Italien hält fi ſtets zum Sprung bereit, um ſeine Nach⸗ 
darn im Intereſſe eines größeren Italiens zu berauben, 
2s kann ſeine Pläne nicht durchführen, weil die Demokratie 
in Europa einen ſolchen faſchiſtiſchen Feldzug nicht ruhig 
ertragen würde und es muß mit aller Deutlichkeit unter⸗ 
a en werben, oh der Faſchismus in Europa zugleich 
e ſchärſſte Kriegsſtimmung offenbart, denn die Mißerfolge 
im Lande, der Druck der Wirtſchaftskriſe, die Unzufrieden⸗ 
heit mit dem 9 in allen Ländern, wo 
die Diktatur Platz gegriffen hat, fordert eine Entſpannung, 
die man nicht auf friedlichem Wege erreichen kann, 
ſondern nur durch kühne Huſarenritte im Kriegsrauſch 
beſeitigen möchte, um ſchließlich die Fehlgeburten. der 
Diktatüren mit dem Sieg über die „Erbfeinde“ liquidieren 
zu können und ſo ein bankerottes Regierungsſyſtem 
noch für einige Zeit zu galvaniſieren. 


Der Nationalismus hat im vergangenen Jahre For⸗ 
men angenommen, die jeder Verſtändigung die Tore ver⸗ 
6 in: Und jo durfte es nicht überraſchen, daß man an 
N des Minderheitenproblems um keinen Schritt 
vorwärts kam, wenn durch die Politik Streſemanns auch 
im Völkerbund der Anfang gemacht worden iſt. Der kana⸗ 
diſche Vertreter Dandurand allein war es, der ſich für die 
Befriedigung der Minderheiten einſetzte, aber gerade die 
engliſchen und franzöſiſchen Regierungsvertreter waren es, 
die keine Minderheitsrechte ausbauen laſſen wollen, ſondern 
die Theſe predigen, vom „Aufgehen im Staatsvolk“. Wel⸗ 

chen Sturm der Entrüſtung machte da ein wohlwollender 
Artikel des engliſchen Premiers Macdonald, 1 für eine 
weitgehende Löſung in Fragen der nationalen Minderheiten 
ceeinſetzte! Und gerade die bürgerlichen Vertreter aller Rich⸗ 
tungen können ſich in Genf, im Völkerbund, davon über⸗ 
uam, wie weit es mit der Demokratie im Bürgertum 
zeſtellt iſt, wenn es ſich darum handelt, den breiten Maſſen 
oder den nationalen Minderheiten verbriefte Rechte auch 
wirklich u gewähren. Da will man nur Staatsvölker, 
Nationalſtaaten haben, trotzdem der Siegesrauſch die Land⸗ 
karte Europas derartig durcheinanderwirbelte, daß die Frie⸗ 
densverträge in ihrem Kern neuen Kriegserklärungen 
= ichkommen. Und der Völkerbund hat trotz mancher fort⸗ 
ſchrittlichen Arbeiten b nicht beweiſen können, daß er 
ein Friedensinſtrument iſt, ſondern überall, wo ſich Kriegs⸗ 
5 e zeigten, hat ſeine Nolle gänzlich verſagt, weil 
eer eben kein Völkerbund iſt, ſondern ein Inſtitut, in welchem 
der Machtwille einzelner 8 und ſeiner Gefolgſchaft 
Ausſchlag geben. Dieſen Völte 
Mi iſtrumeſit des Friedens zu geſtalten, mu Aufgabe der 
ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft fein, fie allein gibt die Gewähr, 
daß der Fortſchritt in ihrer Politik verankert liegt und fie 
allein iſt in der Lage, eine ſolche Löſung der Minderheits⸗ 
frage zu bringen, wie ſie in den vielen „Kulturphraſen“ 
r bürgerlichen „Demokraten“ zum Ausdruck kommen. 


Nat 
5 des Kla 


tigen laſſen. D 
Fragen der 7 0 
gner überragend. 
sandlung und wir 


licht erfüllt. Und das iſt die 

ue Jahr auf unſerem engeren 
ch ſchlecht, für Wahrheit und Recht“, und in dieſem 
1 Beten wir unſere Arbeit im kommenden n 


merikas neuer Bolſchafter in Berlin 
Nachfolger des zurüdgetretenen Botſchafters Schurman, wird 
Senator Frederic Sackett ſein. 


ölkerbund zu einem wirklichen 


Schulz lief dann auf ſein Zimmer, wo er 


20 ungelöſte Fragen im Haag 


Bor der 2. Haager Konferenz — Letzte Pariſer Vorbeſprechungen — Neue Forderungen Frankreichs? 


Paris. Die Beſprechungen zwiſchen Jaspar und Tar⸗ 


dieu wurden am Montag fortgeſetzt. Am Nachmittag fand eine 
eingehende Ausſprache der beiden Miniſterpräſidenten mit dem 
Außenminiſter Briand ſtatt, die 
zweite Haager Konferenz bezog. 
dem Vorſitz des Staatspräſidenten Doumergue ein Mini⸗ 
ſterrat ſtatt. 
heit ihre Kollegen noch einmal über die in der letzten Zeit ge⸗ 
pflogenen vorbereitenden Beſprechungen für die zweite Haager 
Konferenz unterrichten. 


ſich ausschließlich auf die 
Am Dienstag findet unter 


Tardieu und Briand werden bei dieſer Gelegen⸗ 


Nach dem Abſchluß der Kammerberatungen wendet ſich nun⸗ 


mehr die politiſche Aufmerkſamkeit der Haager Konferenz zu, die 
am 3. Januar im Haager Binnenhof beginnt. 


Die Hoffnung der (Gläubiger⸗Mächte, noch vor Beginn 

der Haager Konferenz eine geſchloſſene Einheitsfront 

gegen Deutſchland zuſtande zu bringen, hat ſich nicht in 
nollem Maße erfüllt. 


Man ſpricht von etwa 20 Roch offen gebliebenen, teils 
wichtigen, 
Eutſcheidung im Haag trotz aller Anſtrengung überlaſſen werden 
müſſen. 


teils nebenſächlichen Fragen, die der 


Als völlig | 
ungelöſte Frage iſt die der Oſtreparationen zu betrachten, 


Regentſchaftskriſe in Rumänien 


Wird Manin zurücktreten? — Die Liberalen mit dem Prinzen Nikolaus wollen ans Ruder 


Butareſt. Ein Montag⸗Morgenblatt hatte behauptet, daß 


Prinz Nikolaus ſeinen Rücktritt aus der Regentſchaft ein⸗ 
gereicht habe, um dadurch der Königin Maria den Eintritt in 
die Regentſchaft zu ermöglichen. 
dem Eintritt der Königin widerſetzen, ſo müßte die Regierung 
zurücktreten und an ihre 


Sollte ſich die Regierung 


Stelle eine Regierung Stirbey⸗ 
Averescu und Titulescu treten. Wie der Vertreter der Te: 
legraphen⸗Union aus dem Miniſterpärſidium erfährt, entbehr: 
dieſe Nachricht jeder Grundlage. Prinz Nikolaus bleibt nach 
wie vor Mitglied der Regentſchaft. Von einer Regierungskriſe 
kann überhaupt nicht geſprochen werden. Im übrigen wird die 
Regierung gegen die Verbreiter dieſer Falſchmeldung gerichtlich 
vorgehen. 

„Adeverul“ nimmt das Dementi der Regierung, daß von 
einer Regentſchaftskriſe keine Rede fein könne, ſkeptiſch auf. Das 


— .. 


Die rechte hand des Reichsaußenminiſters 

iſt Vortragender Legationsrat Geheimrat Dr. Reinebeck ge⸗ 

worden, der — bisher im Auswärtigen Amt Referent für die 

Minderheitenfrage — zum Leiter des Min ſterbureaus und da⸗ 

mit zum perſönlichen Referenten des Reichsaußenminiſters Dr. 
Curtius ernannt wurde. 


Revolveranichlag auf einen Vizekonſul 


Der geiſteskranke Täter erſchießt ſich ſelbſt. 

Danzig. Auf den ehrenamtlichen öſterreichiſchen 
Vizekonſul in Danzig, den Bankier Meyer, wurde am Mon⸗ 
tag vormittag von ſeinem 28 Jahre alten Kraftwagenführer 
Kasimir Schulz in einem Anfall von geiſtiger Umnachtung ein 
Nevolveranſchlag verübt. Schulz, der ſeit einiger 
Zeit Spuren beginnender Geiſteskrankheit zeigte, feuerte auf den 
Konſen Meyer in deſſen Privatwohnung in Oliwa ohne jede 

fung einen Revolverſchuß ab, der jedoch fein Ziel verfehlte. 

Auf die H'lferufe des Konſuls flüchtete der Täter, wobei er 
noch einen zweiten Schuß abgab, der aber gleichfalls fehlging. 
ſich einſchloß und 
iich eine Kugel durch den Kopf jagte. Er ſtarb unmittel⸗ 
bar darauf an den Folgen der Verletzung. 


geon Daudet und 12 Kommuniſten 
begnadigt 


Berlin” Nach einer Meldung Verliner Blätter aus Paris 
hat Präſtdent Doumergue die Begnadigungsdekrete für den 
aus dem Gefängnis entwichenen und in Brüſſel lebenden 
royaliſtiſchen Schriftſteller Leon Daudet und 12 Kom⸗ 
muniften unterzeichnet. die als Geschäftsführer oder Ber 
tr'ebsſtellen-Leiter verbotener kommuniſtiſcher Zeitungen oder 
Flugſchr'ften verurteilt worden waren. 


Kein Start der Meltraumrakete 


Nervenzufammenbruch Profeſſor Oberths. 

Berlin. Die deutſche Tageszeitung meldet aus dem Oſt⸗ 
ſeebade Hor ſt: „Die Meltraumrakete Proſeſſor Oberth. die 
bekanntlich vom Oſtſeebade Horſt aus den Flug in den Aether 
antreten ſollte, ſteigt nicht! Proſeſſor Oberth hat kurz vor 
Weihnachten einen Nervenzuſammenbruch erlitten, 
der ihn zwang, alle Arbeit einzuſt en und in feine Heimat 


„ abzureiſen, wo er auch vorläufig zu bleiben ger | 
e 5 


I die polniſche Preſſe von einem Abbruch der Berhandlungen 


da ſowohl Ungarn als auch Bulgarien bisher nicht einen Schritt 
von ihren Forderungen abgewichen ſind. Die Vertreter der 
Gläubiger⸗Mächte ſehen die Bereinigung der Dfifragen als eine 
unumgängliche Vorausſetzung für das Inkrafttreten des Voung⸗ 
planes an, während man in Deutſchland bekanntlich anderer Auf⸗ 
faſſung iſt. Mit Mißbehagen ſtellt man daher in Paris feſt, 
daß Ungarn und Bulgarien dem „guten“ Beiſpiel Deutſchlands. 
das ſich in ſeſt allen Fragen nachgiebig erweiſt, nicht gefolgt 
ſeien. Eine zweite nicht minder kritiſche Streitfrage iſt die Wahl 
des Sitzes für die Internationale Bank, über die man ſich in 
Baden-Baden zwiſchen den Sachverſtändigen geeinigt hatte, ohne 
daß die Regierungen, insbeſondere die engliſche, Baſel jetzt als 
dauernden Sitz der Bank anerkennen wolle. 


Henderfon geht nicht nach dem Haag 

Berlin. Die „Dag“ findet es bedeutſam, daß ſich 
der engliſche Außenminſſter Henderſon nicht unter den Mit⸗ 
gliedern der engliſchen Abordnung für den Haag befindet. Die 
Gründe, die das Foreign Office zu dieſer Zurückhaltung beſtimm⸗ 
ten, entbehrten nicht eines weitgehenden Intereſſes, nachdem ſich 
in jüngſter Zeit die Anzeichen gemehrt hätten, daß Tardien 
und Briand im Haag mit neuen politiſchen Forderun⸗ 
gen auftreten wollten. 


Blatt will aus liberalen Kreiſen erfahren haben, daß 
Prinz Nikolaus vor einigen Tagen dem Miniſterpräſidenten 
Man iu erklärt habe, er wolle nicht weiter Mitglied der Re⸗ 
gentſchaft fein. Die Kreiſe um General Averescu erklären na⸗ 
türlich, daß eine Löſung der Regentſchaftskriſe nur durch 
eine Berufung Averescus in die Regentſchaft möglich ſei. Das 
Blatt iſt der Meinung, daß es ſich um keine Verfaſſungskriſe han⸗ 
delt. Die Abſicht des Prinzen, aus dem Regentſchaftsrat aus: 
zuſcheiden, führt das Blatt darauf zurück, daß eine Frau mit im 
Spiele ſei, deretwegen Prinz Nikolaus auf ſeine Rechte verzichten 
und ſich mit ihr ins Ausland begeben wolle. In politiſchen Krei⸗ 
ſen haben die verſchiedenen Meldungen über eine Kriſe in der 
Regentſchaft Aufſehen erregt. Bei den Oppoſitionsparteien ha⸗ 
ben die Meldungen die Ausſicht erweckt, daß eine Aenderung der 
Verfaſſung angeſtrebt werden müſſe. . 


Kein Abbruch der deulſch⸗polniſchen 
Handelsvertragsverhandlungen 
Berlin. Entgegen polniſchen Preſſemeldungen 

wird an zuſtändiger Stelle in Berlin erklärt, daß die deutſch⸗ 

polniſchen Handelsvertragsverhandlungen fortgef ührt wür⸗ 
den. Es entſpreche infolgedeſſen nicht den Tatſachen. wenn 


e 


rede. 


Boykoltausländiſcher Warenin der Türkei 

London. Wie aus Konſtantinopel gemeldet wird, hat die 
türkiſche Regierung eine Boykott⸗Bewegung gegen den Kauf 
ausländiſcher Waren, die durch einheimiſche erſetzt werden kön⸗ 
nen, eingeleitet. Die Bevölkerung wird aufgefordert, ſelbſt 
für den Fall, daß die eigenen Landeserzeugniſſe teurer ſind, 
dieſe zu kaufen. 


Forderungen der ungariſchen | 
Regierungsparfeien | 
Budapeſt. Wie „A Reggel“ erfährt, werden die Regie⸗ 
rungsparteien dem Miniſterpräſtdenten Graf Bethlen nach ſei⸗ 
ner Rückkehr aus dem Haag folgende Forderungen vortragen: ; 
1. Umbildung des ungarischen Kabinetts. 
2. Durchgreifende Sparmaßnahmen und 
3. Maßnahmen im Intereſſe der Reinhaltung des öffent 
lichen Lebens. 


1 
Heimmehrpleite <a 
„Einigung“ zwiſchen Landbund und Heimwehr. 

Berlin. Wie die „DAZ“ ergänzend zu der in Klagenfurt : 
vollzogenen Einigung zwiſchen Heimwehr und N 
Landbund aus Wien meldet, haben die Verhandlungen dazu | 
geführt, daß der Ausſchluß des Miniſters Schumy aus der N 
Heimwehr rückgängig gemacht worden iſt und den For⸗ s 
derungen des Miniſters, daß ſich die Heimwehren jeder außen⸗ 1 
BEER Betätigung enthalten, entſprochen N 
wird. 
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Wilhelm maybach + 
Der Schöpfer des Luftſchiffmotors, Oberbaurat Dr.-Ing, 


ehren⸗ 
halber Wilhelm Maybach, Gründer der Maybach⸗Werle und 
Mitbegründer der Daimler⸗Motoren⸗Geſellſchaft, iſt am 29. 
Dezember im Alter von 84 Juhren nach kurzer ſchwerer Aranle 
; heit in Stuttgart geftorben, Be 
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1 
K. 


die 


mühſam Erworbene 


einkehren. 
beiter vorwärtskommen, und daher iſt der Platz eines jeden 


Mittwoch, den 1. Januar 1930 


Polniſch - Schleſien 


Denke an Deinen Freund ...! N 
Viele Arbeiter wiſſen noch nicht, wer ihr beſter Freund 
iſt. Wird hier über den beſten Freund geſchrieben, ſo wer⸗ 
den ſie nachgrübeln, wer der Betreffende ſein kann. Es 
werden in Gedanken Namen erwähnt und wieder verworfen, 
denn jeder Menſch hat viele Bekannte und Freunde, aber 
an Feinden mangelt es leider auch nicht. Unter den vielen 
Bekannten iſt es eigentlich nicht leicht, den richtigen und 
wahren Freund zu finden, der ſelbſtlos dem Arbeiter vom 
Herzen das Beſte wünſchen würde. Und doch hat ein jeder 
Arbeiter einen guten Freund, der ihm das Beſte wünſcht. 
Dieſer Freund denkt für den Arbeiter, ſteht ihm zu jeder 
geit treu zur Seite, führt ihn ſozuſagen durch ſein ganzes 
Leben und wacht ſelbſt nach dem Tode über ſeinen guten 
Ruf und ſeine Ehre. — Wer iſt denn der beſte Freund des 
Arbeiters? Niemand anderer, als die Arbeiterpreſſe — 
r „Volkswille“. Kann denn der Arbeiter ſich einen 
beſſeren Freund als ſein Parteiorgan, den „Volkswille“ 
wünſchen. Er iſt ſein Führer, ſein Berater und ſein Lehrer. 
Gewiß kommt es auch zuweilen vor, daß der „Volks⸗ 
wille“ ſchilt und die begangenen Fehler rügt. Das iſt nicht 


u vermeiden, weil ein aufrichtiger und guter Freund nicht 


ſchmeicheln kann und nicht ſchmeicheln darf. Ein Schmeichler 
iſt ein falſcher „Freund“, der ſeine Freundſchaft heuchelt und 
daraus Profit für ſich ziehen will. Der wahre Freund bleibt 
immer bei der Wahrheit, ſelbſt wenn ſie unangenehm iſt. 
Er muß auf den Charakter ſeines Freundes erzieheriſch ein⸗ 
wirken. Er muß Lehrer für ſeinen Freund werden und 
daher muß er die begangenen Fehler aufzählen und die 
Arbeiter davor warnen. Eine erzieheriſche Rüge darf und 
kann auch nicht die Freundſchaft trüben und jeder kluge 
Menſch wird ſie gern zur Kenntnis nehmen. 

Der „Volkswille“ iſt ein aufrichtiger Freund der Ar⸗ 
beiter. Er wacht über die Arbeiterrechte, er weiſt den Ar⸗ 
beitern den Weg, der zum Ziele führt, er wacht über die Ar⸗ 
beiterehre, er ſtraft die Lügner und Betrüger, die die Ar⸗ 
beiter ausbeuten, ſie irreführen wollen, er ſpricht die Wahr⸗ 
heit geradeaus, jedem direkt ins Geſicht, iſt alſo ein Er⸗ 
zieher für das ganze arbeitende Volk. — 

Das iſt der „Volkswille“, und wie wird er ob dieſer 
Freundſchaft durch die Arbeiter behandelt? Sind ihm die 
Arbeiter dafür dankbar, ſtehen ſie ihrem Freund auch treu 
zur Seite, ſtützen ſie ihn in ſeinem harten, täglichen Kampfe 
um Recht, 3 und Wohlergehen der Arbeiter? Leider 
Gottes bleibt hier noch viel zu wünſchen übrig. Das Häuf⸗ 
lein der treuen Anhänger des „Volkswille“ iſt noch ſehr 
beſcheiden. Gewiß iſt ſchon eine ſtattliche Zahl der Freunde 
da, aber in dem ſchleſiſchen Induſtriegebiet ſind es noch viele 
Tauſende, die zu uns gehören und die ihren eigenen Freund 
haſſen und verleumden. Wir wollen, wir müſſen ſie ge⸗ 
winnen, denn ſie ſind unſere Brüder. Arbeiter helft uns 
bei dieſer Arbeit, überzeugt die Arbeitskameraden, daß ſie 
bei uns ſein müſſen, weil unſer Lager zugleich das ihrige 
Lager iſt. Sagt ihnen, ſie ſollen ihren Freund nicht ver⸗ 
leumden, ſondern ihn lieben und achten. 

Arbeiter, denkt an euren treuen und aufrichtigen Freund, 
helft ihm in ſeinem ſchweren Kampf um Wahrheit, Recht 
und Brot, und werdet Leſer des „Volkswille“! 


Die Arbeiter zur Jahreswende 


Aus Gewerkſchaftskreiſen wird uns geſchrieben: 

Das Jahr, an das die ſchleſiſche Arbeiterſchaft große 
Hoffnungen knüpfte, iſt vorüber. Die Arbeiter glaubten, 
daß ſie das Jahr 1929 ein Stück nach vorwärts bringen wird. 
Das iſt nicht eingetreten, da wir eine Enttäuſchung nach der 
anderen erlebten. Das vergangene Jahr hat viele neue 
Propheten erſcheinen laſſen, die ſich die Gunſt der ſchleſiſchen 
Arbeiter erwerben wollen und eine heilloſe Verwirrung 
unter den Arbeitern anſtifteten. Wir führen einen meet 
Kampf mit den bürgerlichen Elementen, die eine der Ar⸗ 
beiterſache feindliche und ſchädliche Gewerkſchaftsideologie 
propagieren. Auch ſchiebt ſich die Kirche vor, welche die 
freie Entwicklung der Arbeiterklaſſe mit allen nur erdenk⸗ 
lichen Mitteln hindert. Sie iſt es, die der Gewerkſchafts⸗ 
richtung der bürgerlichen Elemente unter die Arme greift, 
wodurch der Kampf zwiſchen „Arbeit und Kapital“ ſehr er⸗ 
ſchwert wird. Sie (die bürgerlichen Gewerkſchaften) wollen 
dem Arbeiter klarmachen, daß ſich Arbeit mit dem Kapital 
gegenleitig ergänzen. Doch iſt das nicht der ge und die 

tbeiter können täglich wahrnehmen, daß dieſe Auffaſſung 
jeder Begründung entbehrt, denn aus der „Gemeinſchaft“ 
wiſchen Arbeit und Kapital haben die Kapitaliſten Profite 
für ſich berausgeſchlagen, während die Arbeiter die Gefopp⸗ 
ten blieben. Die Arbeiter müſſen ß“ für ſolche „Gemein⸗ 
ſchaft“ bedanken und den Weg beſchreiten, den uns Laſſalle 
ewieſen hat. Für die Arbeiterſchaft kann nur jene Gewerk⸗ 
ſchaftsrichtung in Frage kommen, die die Klaſſenkampfideo⸗ 
logie vertritt, denn nur ſie allein iſt imſtande, der Arbeiter⸗ 
ſchaft ein menſchenwürdiges Daſein zu erkämpfen. 

Allen Neubildungen auf gewerkſchaftlichem Gebiete muß 
die größte Vorſicht ene werden, denn ſie lähmen 

bwehrkraft des Arbeiters im Kampfe um eine beſſere 
Exiſtenz. Neben den bürgerlichen Gewerkſchaften und ihren 
2 wie beiſpielsweiſe die Kirche, kommt noch der Staat 
in Betracht, der nach einem ganz anderen Syſtem die Ar⸗ 
beiterklaſſe „organiſieren“ will. An Rußland und Italien 
haben wir ein Beiſpiel, wie die Arbeiterklaſſe militarijiert 
wird, um ſie auf dieſe Art dem Wirtſchaftsprozeſſe nützlicher 
u machen. Gegen ſolche Verſklavung muß ſich die Arbeiter⸗ 
ſchaft zur Wehr ſetzen. Hier geht es um die Bürgerrechte 
und um die perſönliche Freiheit. Gewerkſchaften, die ſolche 
„Ideen“ vertreten, haben auch wir ſchon bereits in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien, und das iſt die „Generalng Federacja Pracy“. 
Alle dieſe Gewerkſchaftsrichtungen ſchmieren den Arbeitern 
Honig um die Lippen, um ſie nur für ſich zu gewinnen. 

Im neuen Jahre werden die Arbeiter den Kampf viel 
intenſiver gegen dieſe Arbeiterfeinde führen müſſen. Das 
muß verteidigt werden und mit den 
En 55 Propheten muß aufgeräumt werden. Die falſchen 
Prieſter und Schmarotzer müſſen ausgekehrt werden, denn 
erſt dann wird in der Arbeiterbewegung ein neues Leben 
Nur durch den Klaſſenkampf werden die Ar⸗ 


Arbeiters lediglich in der Klaſſenkampfgewerkſchaft. K. . 


1 


In einigen Stunden wird ſich etwas vollziehen, was wir mit 
„Jahreswende“ zu bezeichnen pflegen. In Wirklichkeit wird alles 
beim Alten bleiben, ſowohl in der Welt, als auch in unſerem 
beſcheidenen Leben. Aendern wird ſich nur etwas in unſerer Ein⸗ 
bildung, da wir das ſcheidende Jahr, das uns lauter Enttäu⸗ 
ſchungen brachte, gern ſcheiden ſehen und das neue Jahr mit 
Hoffnungen zu begrüßen pflegen. Wir haben uns bereits daran 
gewöhnt, daß das alte Jahr am 31. Dezember endet und das 
neue Jahr am 1. Januar beginnt. Genau ſo gut würden wir 
uns auch daran gewöhnen, wenn das alte Jahr, anjtatt am 31. 
Dezember, am 30. April enden und das neue Jahr nicht am 1. 
Januar, ſondern am 1. Mai beginnen würde. So iſt aber un⸗ 


ſere Zeiteinteilung und dabei ſoll es auch vorläufig bleiben. Wir 
wollten durch unſere Ausführungen nur den Beweis erbringen, 
daß die Jahreswende am 1. Januar mit den Begebenheiten in 
unſerem Leben eigentlich nichts zu tun hat. 


Zur Jahreswende ſchließt ein jeder Kaufmann ſeine Ge⸗ 
ſchäftsbücher ab und zieht die Bilanz. Er will feſtſtellen, wie er 
das ganze Jahr hindurch gewirtſchaftet hat und was ihm das 
Geſchäft eingebracht habe. Eine ſolche Bilanz möchten auch wir 


über die Kämpfe und Hoffnungen der ſchleſiſchen Arbeiter ziehen. 


Wir wollen gleich zu Beginn ſagen, daß wir da recht wenig 
Aktivpoſten, ſondern meiſtens Paſſivpoſten ſehen, denn in dem ab⸗ 
gelaufenen Jahre waren die Gewinne der Arbeiter, ſowohl in 
politiſcher, als auch in wirtſchaftlicher Hinſicht ſehr bescheiden 
und werden durch die Verluſtpoſten gewaltig überwogen. Es ſind 
bereits 323 Tage verfloſſen, als der Schleſiſche Sejm aufgelöſt 
wurde. Für den Sejm hat man uns nichts gegeben, nicht ein⸗ 
mal den Provinziallandtag, den wir ſchon viele Jahrzehnte vor 
dem Kriege hatten. Wenn auch der Schleſiſche Sejm lein Ideal 
war, aber er bildete doch die Tribüne, von der die Meinung des 
ſchleſiſchen Volkes zum Ausdruck gebracht wurde. Gewiß konnten 
wir in einer Reihe von Gemeinden die Vertreter wählen, was 
wohl von großer Bedeutung iſt, aber dieſe Wahlen ſind nicht in 
der Lage, uns den Schleſiſchen Seim zu erſetzen. Hier iſt alſo ein 
arges Minus zu verzeichnen, das uns das ſcheidende Jahr ges 
bracht hat. 


2. Blatt des „Boltswille” e 
Abſchlußz und Auftakt 


Betrachtungen zur Jahreswende 


| nicht nur auf die Bergbauinduſtrie, ſondern auch auf die ge. 


um neuen Jahre 
die beiten Glückwünſche 


Sie Redaktion und der Verlag des 


Volkswille Katowiee 


In wirtſchaftlicher Hinſicht brachte uns das alte Jahr noch 
viel weniger. Die wirtſchaftliche Lage der Arbeiter hat ſich der⸗ 
art verſchlechtert, daß ein Großkampf in der Schwerinduſtrie 0 
zweimal direkt unvermeidlich ſchien. Das erſte Mal war es im- 
Frühjahr, als die Bergarbeiter vor der Proklamierung des Ge⸗ g 
neralſtreiks ſtanden, der nur auf ſolche Art verhindert wurde, daß 
man den Arbeitern weitgehende Verſprechungen machte, aus wel⸗ 
chen dann die Hprozentige Lohnerhöhung folgerte. 10 Prozent 
wurden verſprochen und 5 Prozent wurden gegeben. Das zweite 
Mal drohte der Großlampf im vergangenen Monat, der ſich aber 


allen unſeren TCeſern 
Mitarbeitern und Freunden 


ſamte Hütteninduſtrie ausdehnen ſollte. Diesmal gab man den 
Arbeitern in der Bergbauinduſtrie 4 Prozent Lohnerhöhung und 
erhöhte ein klein wenig die Löhne in der Metallinduſtrie, ver⸗ 
gap aber die Arbeiter in der Eiſeninduſtrie gänzlich, und das 
trotz des imponierenden 24ſtündigen Proteſtſtreikes. In dieſem 
Jahre haben die Metallarbeiter in Bielitz 9 Wochen lang n 
einem Abwehrkampfe gegen üpe niedrigen Löhne ausgeharrt. 
Das Jahr 1929 war alſo ein Kampfjahr der ſchleſiſchen Arbeiter 
um höhere Löhne und um eine menſchenwürdigere Exiſtenz. Das 
ſcheidende Jahr brachte eine weſentliche Erhöhung der Lebens⸗ 
mittel, die die Lohnerhöhungen weit überholte, und das hat die 
Aufregung bei den ſchleſiſchen Arbeitern auf die Höhe getrieben. 
Das Jahr 1929 iſt um und das neue Jahr beginnt, aber der 
Kampf der ſchleſiſchen Induſtriearbeiter hat in dem alten Jahre 
keinen Abſchluß gefunden. Er wurde auf das neue Jahr 1930 
vorgetragen und gleich zu Beginn des neuen Jahres werden die 
1 tagen und über die Fortſetzung des Kampfes bee 
ſchließen. Das alte Jahr hat den ſchleſiſchen Arbeitern keine Ver⸗ 
beſſerung ihrer Lebenslage gebracht, vielmehr eine Verſchlechte⸗ 5 
rung iſt eingetreten. Es wird ſich bald zeigen, was das neue 
Jahr den Arbeitern bringen wird, denn die Entſcheidung dürfte 
bald fallen. Werden die Arbeiter ihrer eigenen Kraft vertrauen 
und die Reihen der Organiſation ſtärken, dann iſt der Sieg im 
neuen Jahre geſichert, widrigenfalls bleibt alles beim Alten. Re 


Wichtig für Befißer von Automaten 

Mit dem 30. Dezember, alſo vom gejtrigen Tage ab, hat 
nachſtehende, neue Verordnung, welche ſeitens des Schleſiſchen 
Wojewodſchaftsrates im Einvernehmen mit dem Wojewodſchafts⸗ 
rat herausgegeben worden iſt, Gültigkeit: Beſitzer von Auto⸗ 
maten jedweder Art, jo beiſpielsweiſe von Automaten für Rekla⸗ 
meweſen, Warenverkauf, Unterhaltungsſpiele pp. ſind verpflich⸗ 
tet, auf allen dieſen Automaten, welche an zugänglichen Stellen 
aufgeſtellt werden, die Aufſchrift der Firma, bezw. die genaue 
Adreſſe des Eigentümers anzubringen. Die Anbringung dieſer 
Aufſchriften hat an der Frontſeite, alſo recht überſichtlich zu er⸗ 
folgen. Automaten, welche ſchlecht, oder gar nicht funktionieren, 
find mit der Auſſchrift „Zepſuty“, welche gleichfalls an überſicht⸗ 
licher Stelle anzubringen iſt, zu verſehen. Inhaber von Auto⸗ 
maten, welche dieſen Beſtimmungen zuwiderhandeln, werden mit 
30 Zloty, bezw. mit 5 Tagen Arreſt beſtraft. 2 


Bevölkerungsziffer im Landkreis Kattowitz 


Laut eimer Statiſtik des Kattowitzer Landratsamtes wur⸗ 
den im Berichtsmonat November innerhalb des Landkreiſes 
Kattowitz 298 585 Einwohner und zwar 118 160 männliche und 
120 245 weibliche Perſonen geführt. Es entfielen auf die Stadt 
Myslowitz 21 360 Bewohner, auf die Gemeinde Baingow 1111, 
Bielſchowitz 16 146, Brzenskowitz 3235, Brzezinka 6403, Bukowina 
2745, Bittkow 4596, Chorzow 14099, Eichenau 10 313, Halemba 
2337, Janow 18 728, Klodnitz 595, Kuntzendorf 5989, Kochlowitz 
12 383, Maceikowitz 2157, Makoſchau 3302, Mechalkowitz 8159, 
Neudorf 24 368, Paulsdorf 6336, Prelaijka 1172, Nosdzin 12 118, 
Siemianowitz 38741, Schoppinitz 11204 und Hohenlohehütte 
11053 Einwohner. Die Ziffer hat ſich gegenüber dem Vormonat 
um 836 Perſonen erhöht. Im Laufe des Monats November be⸗ 
trug der Zugang 2447 und zwar 1327 männliche und 1120 weib⸗ 
liche Perſonen. Diefe Zahl ſetzt ſich aus 503 Geburten und 1944 
Auswärtigen welche innerhalb des Landkreises Kattowitz zuge⸗ 
zogen ſind, zuſammen. Der Abgang betrug im gleichen Monat 
1611 und zwar 900 männliche und 71 weibliche Perſonen. Es 
handelte ſich hierbei um 191 Todesfälle und 1420 Perſonen, 
welche aus dem Bereich des Landkreiſes verzogen ſind. —y. 


Ueber 653 000 Kubikmeter Waſſer angeliefert 75 75 
Durch die Roſaliengrube in Bittlow wurden im Vericht⸗ 
monat Dezember innerhalb des Stadtkreiſes Kattewitz, ſowie 
den Landlreiſen Kattowitz und Sckuvientochlowitz, i amt: 
653 187 Kubikmeter Waſſer angeliefert. Es entfielen auf die 
Altſtadt Kattowitz 290 835, auf den Landkreis Kattowitz 344947 
und den Landkreis Schwientochlowitz 17 405 Kubikmeter Waſſer. 
Kattowitz und umgebung 
Stammrolle für den Jahrgang 1909 wird ausgelegt. In der 
Zeit vom 1. Januar bis einſchließlich zum 14. Januar NE 
wird bei der Mifisärabteilung des Magiſtrats in Kattowiz 
zwecks Einſichtnahme die Stammrolle für milikärpflichtige Mann: 
ſchaften des Jahrganges 1909 ausgelegt. In dieſer Zeit können 
von den regiſtrierten Militärpflichtigen entſprechende Richtig? 
ſtellungen in der Liſteneintragung beantragt werden. 2 \ 
Deutſche Theatergemeinde. Wie bereits angekündigt worden 
iſt, findet am Montag, den 6. Januar, in der Reichshalle, abends 
8 Uhr, ein Konzert der Bläſervereinigung der Dresdner Staats 
oper ſtatt. Dieſe Bläſervereinigung der Dresdner Staatsoper 
iſt etwas ganz Beſonderes und von ganz hoher künſtleriſcher 
Qualität. Der „Dresdner Anzeiger“ ſchreibt über die 
vereinigung: i ü i 
deuten Feſtabende für den Muſikkritiker. Einmal, weil : 
Erfahrung weiß, daß ihn daſelbſt die höchſte Vollkommenheit 
Muſizierens umfaßt, und zum andern, weil er daſelbſt Muſik 
hört, die ihm anderwärts nach der Natur der Sache meiſt ver⸗ 
ſchloſſen zu ſein pflegt.“ — Karten ſind im Vorverlauf 
„Kattowitzer Buchdruckerei und Verlags⸗A.⸗G.“ und in der 
handlung Hirſch zu haben. MENT. 
7 Ballen Seide aufgefunden. Ein Paket, enihalte: 
Ballen Seide, wurde unter dem Treppengeländer eines $ 
auf der ul. Opolska aufgefunden id beſchlagnahmt. Ez 
angenommen, daß es ſich in dieſem Falle um Schmugg 
handelt, welche der Schmuggler dort verſteckte. Die polt; 
Ermittelungen nach dem Täter ſind im Gange. 


us 
5 


Verkehrsunfall am Kattowitzer Ring. Zwiſchent einem 
Autobus der Schleſiſchen Autobus⸗Liniengeſellſchaft und einem 
Perſonenauto kam es am Kattowitzer Ring, und zwar an der 
b Straßenkreuzung der ul. Teatralna und ul. Zamkowa, zu einem 
Be heftigen Zuſammenſtoß. Das Perſonenauto wurde hierbei be⸗ 
Br ſchädigt. Perſonen ſind bei dem Verkehrsunfall nicht verletzt 
worden. Die Schuldfrage konnte bis jetzt nicht geklärt werden. 
Von einem Perſonenauto angefahren und verletzt. An der 
Straßenkreuzung der ul. Mlynska und ul. Matejki wurde von 
einem Perſonenauto der Stefan Cymbala aus Kattowitz ange⸗ 
fahren. Derſelbe erlitt zum Glück nur leichtere Verletzungen. 

Der Verunglückte wurde in das ſtädtiſche Spital geſchafft. x 
e Aufgeſundene Fundgegenſtände. Beim ſtädtitſchen Fund 
büro, welches in der Skola Szafranka in Kattowitz unterge⸗ 
bracht iſt, wurden ein Handtäſchchen mit verſchiedenen Ausweis⸗ 
papieren, ferner 1 Paar Schuhe, ſowie 1 Herrenhut als gefunden 
1 abgegeben. Die Fundgegenſtände können von den rechtmäßigen 
. Eigentümern in den Dienſtſtunden, und zwar in der Zeit von 
9 Uhr vormittags bis 2 Uhr nachmittags, abgeholt werden. 9 
2 Feſtgenommener Tajhendieb. Am Kattowitzer Bahnſteig ver⸗ 
ſuchte ein gewiſſer Stefan Scencza aus Kielce einer Frauens⸗ 
perſon in dem Moment das Handtäſchchen zu entreißen, als dieſe 
eeinen Zug beſteigen wollte. Das Vorhaben gelang S. jedoch 
nicht, da die Beſtohlene rechtzeitig genug die geſtohlene Taſche 
vermißte. Der Dieb wurde arretiert und in das Kattowitzer 
Gerichtsgefängnis eingeliefert. 1 
BR: 128 Kilo Kupfer geſtohlen. In die Geſchäftsräume der Firma 
„Courant“ in Kattowitz wurde zur Nachtzeit von bis jetzt nicht 
ermittelten Spitzbuben ein Einbruchsdiebſtahl verübt. Die Täter 
ſtahlen dort 128 Kilogramm Kupfer in Stäbchen, ſowie. vier 
Päckchen Textilwaren. Der Geſamtſchaden wird auf etwa 1000 
Zloty geſchätzt. Nach den Spitzbuben wird polizeilicherſeits ge⸗ 


1 1. 1 
f er Diebesbeute. Insgeſamt 10 Meter ſchwarzes Leder, 
6 Auto⸗Gummiſchläuche mit 2 Gummireiſen, 14 Stück Leder für 
Seſſelüberzug und verschiedenes Werkzeug ſtahlen unbekannte 
Sp n aus dem Magazin der Firma Dyrbulz in Kattowitz. 
1 Geſamtſchaden wird auf etwa 5400 Zloty beziffert. Die 
u Ratten ber Polizeidirektion warnt vor Ankauf der geſtohlenen 
A Sache 


a Zale £ 
Be ne, (Tödlich verunglückt.) Auf der Kleophas⸗ 
gebe wurde der 17 jährige Arbeiter Robert Scharf, infolge 
ens einer Kuppelung, mit einem Seile derart am Kopf ge⸗ 
koffen, daß kurze Zeit darauf der Tod eintrat. Das Bergamt 
gat die Unterfuhung über die Schuldfrage eingeleitet. 
Domb. (Ein Bein gebrochen.) Im Ortsteil Domb 
zam ein gewiſſer Stanislaus K. ſo unglücklich zu Fall, daß er 
deim Aufprall auf das Straßenpflaſter das rechte Bein brach. 
} „ 1 N inzwiſchen eingeleiteten polizeilichen Unterſuchungen 


RN 
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oll der Verunglückte ſelbſt die Schuld an dem Anfall tragen, 
velcher an dem fraglichen Tage bettunken geweſen ift. £ 


Jorbei iſt es mit der Herrſchaft des alten Jahres. 
2 nachts nimmt es von uns Abſchied, und Viele werden 
is nicht b lagen. Das neue Jahr zieht ein lebhaft begrüßt 
urch Glockengeläut, Muſik, Böllerſchüſſen, Beglückwünſchun⸗ 
den, Freudentaumel, Wein⸗ und Punſchgelagen. Auf den 


ttaßen herrſcht Jubel und Trubel, jung und alt freuen ſich. 
75 a 1 auch anders ſein? Es in RE 
Reujahr! — Bei dieſer Gelegenheit möchten wir nicht ver 
äumen, auf einige Begebenheiten im alten Jahre hinzu⸗ 
zeiſen. Viele derjelben waren nicht geeignet, uns in freu⸗ 
envolle Stimmung zu verſetzen und brachten den Betroffe⸗ 
sen Leid und Schmerz. So ereignete ſich gleich anfangs des 
seuen Jahres in Königshütte eine ſchwere Bluttat, indem 
er 50 Jahre alte Kranführer Stesipieh, von der ulica 
Jombrowskiego, nach einem heftigen vorangegangenen 
Bortwechſel vom Kriminalbeamten Duda durch einen Re⸗ 
olvetſchuß in den Hals getötet wurde. Der Kriminal⸗ 
eamte würde am Tatort feſtgenommen und verweilte län⸗ 
ere Zeit in Anterſuchungehaft Da D. als einer der tüch⸗ 
gſten und befähigſten Königshütter Beamten galt, To 
Innte angenommen werden, daß er dieſe Tat nur im 
üffekt begangen haben konnte. Dem ſchloſſen ſich auch die 
"erichtsbehörden an und D. ging ſtraffrei aus. 


ze 
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Vom Baume des Bösen 
Don Marcel Berger. 
® 30 Autoriſche Ueberſetzung von Hans Adler. 


Seie ſchien betroffen und wurde plösfich ganz klein und be: 
a elde n. Kindiſche Einwendungen, die ſie mit gepreßter Stimme 

5 waren nicht ſchwer zu widerlegen. Ich redete mich in 
wurde freier und deutlicher in meinen Ausführungen, und 
tie mit verhüllten Wendungen, feurig und feierlich, die letz⸗ 
4 n Erſtaſen der Leidenſchaft, den Augenblick, der die Menſchen 
SP Odttern erhebe. Natürlich konnten meine Worte in keiner 
IRB ihr gartgefüßt, ihre Schamhaftigkeit verletzen. Aber ich 
Fe. deutlich und mit einer Genugtuung, die nicht ganz frei 
0m Geimiffensbiffen war, daß fih eine schwule Stimmung um 

s ausbreitete, die Evelyne tief verwirrte. Denn bisher hatte 
Sl wohl die Regungen ihrer jungen Sinnlichkeit wie böſe Ein⸗ 
* 1 iſterungen beiſeite geſchoben und nun r igte jemand in 


ier, 
de 


Dr * nſchaftlichen und überzeugenden Worten ihre eigenen ge⸗ 
Se 98 m Begierden, ſang laut ihr Lob und verlieh ihnen da⸗ 
9 17 Ben Male ein anderes, gefährliches, unwiderſteh⸗ 
Fir es 1 t. 
8 öpfte Atem und fragte fie, ob ich fie langweilte. 


rchaus nicht!“ proteſtierte ſie lebhaft. „Das find 
ch w Ee und ich bin ſehr froh, daß Sie 
Durch Sie ſehe ich = 9 — klar, was ich an 
Kor je 


T 
Jes Aeg he 155 e Sie ſpeiſen doch dann an 


geblieben, faßte ich mir den Kopf. Was hatte ich an⸗ 
Hatte ich für mich ſelbſt re Was hätte Philipp 
e 108 Aa e Hifen derten Menköen denn Ten, I 
* e doch ni ieſen kranken 1 umt fein 
en ben m ihm geopfert werden. Das Blut brauſte 
r in den Ohren. 5 
Ich verließ den Salon und das Fieber in meinen Adern ber 
allmã abzukühlen. Wenn La Tour⸗Aymon geheilt 
ich war dies ja immerhin — würde ſich Eve⸗ 
n als ſeine Braut betrachten und dies wäre 
15 7 


Dag Verſicherungsweſen 
in der ſchleſiſchen 


Vor uns liegen zwei Bände, die als Bericht der Verſiche⸗ 
rungsanſtalt in Königshütte für das Jahr 1928 bezeichnet wer⸗ 
den. Dieſe Arbeit iſt wirklich von großer Bedeutung, und das 
Ziffernmaterial iſt recht umfangreich. Man bann ſich daraus 
nicht nur über die Lage der Verſicherungsanſtalt orientieren, 
denn das Ziffernmaterial ermöglicht uns auch noch eine Ueber⸗ 
ſicht über die Zahl der Beſchäftigten, in der Wojcwodſchaft. 
Gleich in dem erſten Band wurde die Zahl der arbeitenden 
Menſchheit in den einzelnen Jahren angeführt, die da, wie die 
fleißigen Bienen, für das Wohl allet bemüht ſind, nämlich für 
Kapital und Staat, um aber ſelbſt nach einem Unglücksfall, 
bezw. nach Verbrauch der Arbeitskräfte aus den paar Groſchen 
zu leben, die ihnen von der Verſicherungsanſtalt nach vielen 
Schwierigkeiten und Laufereien zuerkannt werden. Die, die 
Werte ſchaffen, müſſen nach einem Anglücksfall Hunger leiden, 
desgleichen auch, wenn ſie ihre Arbeitskraft verbraucht haben. 
Das iſt ſo der Weltengang der kapitaliſtiſchen Weltordnung, die 
ſelbſt der liebe Gott jo haben wollte — wenigſtens behauptet 
das die Kirche. Das mußte aber ein kapitaliſtiſch⸗geſinnter 
Gott geweſen fein, denn ein gerechter und barmherziger Gott 
könnte ſolche Weltordnung nicht gutheißen. 

In den einzelnen Jahren waren in der Verſicherungsanſtalt, 
wie folgt verſichert: 


Jahr Gegen Unfälle Gegen Invalidität 
1924 235 453 290 000 
1925 190 494 313 000 
1926 172.693 318 000 
1927 185 546 332 366 
1928 27 392 344 465 


Die Zahl der Verſicherten und zugleich der Beſchäftigten iſt 
in den einzelnen Jahren ſehr verſchleden. In dieſen Zahlen 
widerſpiegelt ſich das wirtſchaftliche Leben des ſchleſiſchen Vol⸗ 
tes. Die Jahre 1925, 1926 und 1927 waren Kriſenjahre, wes⸗ 
halb die Zahl der Verſicherten gegen Unfall erheblich zurückge⸗ 
gangen ft und hat bis heute die Zahl vom Jahre 1924 noch nicht 
erteicht. Alle dieſe Beſchäftigten haben im Jahre 1927 
49 621 631 Tage und im Jahre 1928 — 55 239 831 Tage zuſam⸗ 
men gearbeitet. Der Verdienſt dieſer Arbeiter, von welchem 
die Verſicherungsbeiträge berechnet wurden, betrug im Jahre 
1927 — 409 196 923 Zloty und im Jahre 1928 — 512 184 767 
Zloty. Die Zahl der Tage, an welchen die Verſicherten gear⸗ 
beitet haben, iſt mithin um 11 Prozent und die Höhe des Lohnes 
um 2 Prozent im Vergleich zum Vorfahre geſtiegen. 


Intereſſant ſind auch die Ziffern, die hier aus dieſen beiden 
Verſicherungen als Beiträge eingelaufen ſind. Sie ſtellen ſich 
in den einzelnen Jahren d ern aßen dar: 


Der am Silveſterabend ausgebrochene Straßenbahner⸗ 
ſtreik wurde am 4. Januar infolge Eingreifens des 
Demobilmachungskommiſſars abgebrochen und der 
Straßenbahnverkehr wieder aufgenommen. 

Am 11. ae Aa wurde der ſtärkſte Froſt mit 35 Grad 
gemeſſen, Kälteferien wurden in den Schulen eingelegt. 

ze et Nacht vom 17. zum 18. Februar wurde der Vieh⸗ 
händler und Einkaſſierer Idzi Pryka aus Poſen an der ul. 
Krakuſa überfallen, beſinnungslos mit einem Stein ge⸗ 
Hage de und einer Barſchaft von 15 000 Zloty beraubt. 

ch der Einlieferung in das Krankenhaus verſtarb P., ohne 
die Beſinnung wiedererlangt zu haben. Dank der außer⸗ 
ordentlichen Bemühungen gelang es der Polizei als Täter 
den Fleiſcher und Viehhändler Eduard Malinowski aus 
Chorzow feſtzunehmen und in das Königshütter Gerichts⸗ 
gefängnis einzuliefern. Das geſtohlene Geld wurde im Keller 
es M. unter den Kartoffeln verſteckt, vorgefunden. In 
einer Gerichtsverhandlung wurde M. wegen ſchwerer Körper⸗ 
verletzung mit Todeserfolg zu 15 Jahren Gefängnis verurteilt. 


Als ich im zweiten Stocke den Aufzug verließ, lief ich Dok⸗ 
tor Pythius in die Arme. Er blieb ſtehen, als wollte er mir 
etwas ſagen. Aber er ſchwieg, und ſo entſchloß ich mich zu der 


rage: 8 . 

„Wie denken Sie, Hert Doktor, unter uns gejagt, über ben 
Geſundheitszuſtand meines Freundes?“ 

„Sie können ſeine Familie verſtändigen“, erwiderte Doktor 
Pythius trocken. „In vierzehn Tagen iſt es aus mit ihm.“ 

Wie vor den Kopf geſtoßen lehnte ich wich an die Wand. 
Der Optimismus des Sterbenden hatte mich ſelbſt irre geführt. 
Mit feſten Schritten ging der Doktor den Korridor entlang. Wie 
ich aufſah, bemerkte ich wenige Schritte neben mir Anton. Hatte 
er unſer Geſpräch belauſcht? 

h legte den Finger an die Lippen und gebot ihm Schwei⸗ 
gen. Aber er ging lautlos weiter, ohne mich zu beachten. 


8. 

Die Tiſchglocke hatte zum Diner gerufen. Ich ſchritt, be⸗ 
ſtürzt über das eben Gehörte, in der Halle auf und ab und war⸗ 
tete auf Philipp. Nachdenklich trat ich an das Tor und blickte in 
den menſchenleeren Hof. Unbewegt und dunkel ragten die Ko⸗ 
mangobäume in den Abend. Der Himmel umzog ſich mit flocki⸗ 
gem Gewölk. Plötzlich ſtand Herr Müller neben mit: 

„Es riecht nach Gewitter“, ſagte er und fügte hinzu: 

„Es wäre ſchade um unſet ſchönes Feuerwerk...“ 

u. Marius ging vorbei und fragte mich, warum ich nicht ein⸗ 
träte. £ 

„Ich erwarte La Tour⸗Aymon.“ 

„Ja, richtig. Sei fo gut und verſuche, die kleine Evelyne bei 
Tiſch ein wenig zu unterhalten. Dieſe Mahlzeiten ſind von 
einer tötlichen Troſtloſigkeit für fie.“ 

Verſpätet wie ich betrat der geheimnisvolle Engländer mit 
den ſilberweißen Haaren, deſſen Identität noch nicht feſtgeſtellt 
wat, in Begleitung ſeines Sekretärs den Speiſeſaal. Beide wa⸗ 
ren im Smoking. Dieſes Mal hatte ich Gelegenheit, die Züge 
des Unbekannten deutlich zu ſehen, und ich erkannte ihn. 

5 Kein Zweifel,“ ſagte ich zu Marius, „es iſt Sir Cecil Har⸗ 

bour!“ 

ki Br engliſche Miniſter? Nicht möglich!“ rief Marius er⸗ 
unt. 1 


„Ich wette meinen Kopf. Ich hatte während der Vorarbeiten 
zu den Friedensverhandlungen wiederholt mit ihm zu tun. Ich 
erinnere mich jogar, daß er damals feine Abſicht, in die Schweiz 
zu reiſen, erwähnte.“ a 


Woſewodſchaft 


Unfallverſicherung Invaliditätsverſicherung 
0 3 976 000 Zloty 7.065 000 Zloty 
19% 6 885 000 „ 9840000 -„ 
1926 7 869 000 „ 9 841000 „ 
1927 9980000 „ 11 528 000 „ 
1928 11 018000 „ 17 995 000 „ 


Die Steigerung iſt d'rekt auffallend, und ſie beträgt bei der 
Unfallverſicherung annähernd 400 Prozent und bei der Invali⸗ 
ditätsverſicherung 250 Prozent. Zuſammen ſind aus den bei⸗ 
den Verſicherungen rund 29 Millionen Zloty als Beiträge eine 
gelaufen. Dieſe Zahlen beweiſen, daß entweder die Verſiche⸗ 
tungsbeiträge zu hoch find, oder aber, was uns viel wichtiger 
erſcheint, die Loftungen der Verſicherungsanſtalt den Verſicher⸗ 
ten gegenüber viel zu niedrig find, Sie entſprechen jedenfalls 
den Beitragsleiſtungen nicht. Durch dieſe ungulänglichen 
Leiſtungen der Verſicherungsanſtalt den Verſicherten gegenüber, 
it die Verſicherungsanſtalt zu einer Geldſammelſtelle geworden. 
Sie ift heute das größte Bankgeschäft in der ſchleſiſchen Woſe⸗ 
wodſchaft und weit darüber hinaus geworden. Sie hat auh 
neben der Wojewodſchaft das höchſte Jahresbudget. während 
alle anderen Inſtitutionen ewig mit Geldſchwierigleß ten 
kämpfen müſſen. 2 

Wie waren die Leiſtungen der Verſicherungsanſtalt in den 
einzelnen Jahten geweſen? Sie hat ausgezahlt: 


Jaßhr Unfallverſicherung Invalditätsverſicherung 
1924 9 116 000 Zloty 4612 000 Zloty 
1925 5 695 000 „ 9 667 000 „ 

1926 7 146 000 „ 10 144000 „ 

1927 9184000 „ 10 651 00% „ 

1928 9 931000 „ 10 791 000 „ 


Die Unfallverſicherung ermöglichte eine Erſparnis von 
1400 000 Zloty und die Inpaliditätsverſicherung eine ſol he von 
11 500 000 Zloty. In der letzten Zeit iſt davon die Rede. daß 
das Alter der begugsberechtigten Rentenempfänger von 65 auf 
60 Jahre herabgeſetzt werden ſoll, aber de Sache iſt noch in der 
Schwebe. Das Vermögen der beiden Verſicherungen. das auf 
die hohe Kante gelegt werden konnte, betrügt 19 700 000 Zloty. 
Das Geld iſt, wie folgt, angelegt: In den Banken liegen 
6 700 000 Zloty, in den Wertpapieren 4000000 Zloty, ausge⸗ 
liehen wurden 5 100 000 Zloty, in der eigenen Realität ſind 
3 900 000 Zloty inweftert. 5 

Es kommt noch die dritte Vetſicherung hinzu, die wir aber 
ſpäter beſprechen werden. Es iſt, das die Verſicherung der Pri⸗ 
vatbeamten, die alles Dageweſene in den Schatten ſtellt. Das 
it eine Goldquelle. denn dort beträgt die Neſerve bereits 
90 000 000 Zloty. Diche Verſicherung muß geändert werden, 
denn es geht nicht an, daß die Verſicherungsanſtalt mit dem 
Gelde direkt erdrückt wird während die Kopfarbeiter Hunger 
leiden müſſen. Schließlich kann das Geld nützlicher verwendet 
werden und braucht nicht unnütz in den Banken zu liegen. 


Die Königshütte wurde am 1. März durch die Umſich⸗ 
tigkeit des a e une vor einem großen Unglück 
bewahrt. Beim Einfaden von Alteiſen bemerkte W. darunter 
eine 6% Zentner ſchwere Granate, Kaliber 40.5. Da die 
Granate och die volle Sprengladung enthielt, ſo wären 
beim et derſelben drei Martinöfen vernichtet und 
annähernd hundert Arbeiter getötet worden. 

Am 18. März wurden beim Aeberſchreiten der Gleiſe 
in der Nähe der Hedwigskirche, an der ul. Wolnosci, die 
guest Wieczorek und Jeziorski aus Neuheiduk von der 

traßenbahn überfahren und getötet. 

Am 26. Mai fand das Uhrenfeſt der Vereinigten Kö⸗ 
nigs⸗ und Laurahütte im Hüttenpark ſtatt wo 350 ubilare, 
die auf eine 25: und mehrjährige Tätigkeit bei dieſer Ge⸗ 
ſellſchaft zurückblicken konnten, mit ſilbernen bezw. goldenen 
Uhren beſchenkt wurden Bei Bier, Wurſt, Semmeln und 
Zigarren entwickelte ſich die Feier zu einem Volksfeſt. 

Am 16. Juni wurden auf der Gräfin Lauragrube die 
Bergleute Eduard Pilarczyk, Valentin Sekula und Richard 


„Du kannſt recht haben“, gab Dartigues zu. „Jetzt verſtehe 
ich manches. Seinetwegen alle rn Vorſichtsmaßregeln!“ | 
„Wegen einem englischen Miniſter? Wieſo?“ i 
„Furcht vor Verſchwörern! Irgend ein irländiſches Komitee : 
hat Heichloffen, ihn zu ermorden 1 | 
Marius lachte laut auf: 8 RA: 
„Zu luftig.“ ſagte er, „das internationale Durcheinander in i 
einem ſolchen Hotel! Da ſieht man erſt, wie ſinnlos Kriege N 
eigentlich ſind! Ich erinnere mich an das Treiben vor meiner 
Wahl: mein Gegenkandidat war ein alter Schulfreund von mir. { 
In den Wählerverſammlungen fielen wir übereinander her und 
1755 un nach der Wahl ließ er ſich von mir zum Frühſtück 
einladen.“ 
Das Geräusch des Servietens, vermiſcht mit den Tönen eines 
Two⸗Step, drang aus dem Speiſeſaal. 1 
Anton kam und verſtändigte mich daß Philipp erſt viel ſpä⸗ 
ter zu Tiſche käme. Er lleße mich bitten, nicht auf ihn zu 
warten. 5 
Verſtimmt ging ich durch das Nauchzimmet in den Speiſe⸗ 
ſaal, eine Art große Halle, von elektriſchen Lampen, deren Lich⸗ 
ter ſich im Kriſtall der Gläſer, im, Porzellan und im blanken Sit- 
berzeug ſpiegelten, überhell beleuchtet. Der weiße Marmor an 
den Wänden verlieh dem Raume entfernte Aehnlichkeit mit einer 
antiten Therme Auf dem Podium war ein Orcheſter von Mu⸗ 
ſitern mit gebräunten Geſichtern placiert, die ſich, je nach dem 
Lande, wo fie ſich produzierten, für Ungarn, Tschechen odet Zi⸗ 
geuner ausgaben. 8 
ch trat an den Tiſch, 
detolletterten Abendtleide ſaß. Ihr ſanftgebogener Hals und ein 1 
Streifen ihrer tadellos modellierten Schulter war ſich bar. Iht 
Pater, der Oberſt, ſaß neben ihr. Groß. breit, ein Monokel im 
Auge, ſeit ſechs Jahren nicht um einen Hauch verändert. Er er⸗ 
hob ſich zu meiner Begrüßung und schüttelte mir die Hand. Ich 
enkſkuldigte meine Verſpätung und begründete fie. Alle frag⸗ 
ten mich, ob ſich mein Freund heute weniger wohl fühle als ſonſt, 
was ich verneinte. 
Ich bediente mich aus dem dampfenden Suppentopf, den de 
Oberkellner vot mich hingeſtellt hatte. . 
„Oberſt Simpſon arbeitet, wie ich höre, ſogar auf dem 
Locrsberg“, ſagte ich. 7 
„Selbſtveiſtändlich“, erwiderte der Oberſt. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Nächtliches Geheimnis 
f Silveſternovelle von Liſa Dti. 
Da ruckte ihr Wagen an — ſie ſah noch, wie Bernd nach 


ihrer Nummer ſpähte, dann ſchoß ſie an ihm vorüber, ganz be⸗ 
täubt und nur mit Mühe ſich in die Wirklichkeit zurückfindend. 


Der Diener ſchob die breiten Glastüren zum Speiſezimmer 
auf und langſam erhob ſich einer der Gäſte nach dem anderen 
aus den bequemen Seſſeln in der Diele. Im breiten Spiegel 
über dem Kamin ſah Gina ſich ſelbſt an der Seite ihres ſtatt⸗ 
lichen, eleganten Schwiegervaters in das dunkelgetäfelte Zim⸗ 
mer treten. 

Auch ihre Schwiegermama rauſchte in das Speiſezimmer, am 
| Arm ihres — Ginas — Gatten. gefolgt von ihren zwei Schwä⸗ 
| gerinnen. Und wie fie die vier beieinander ſah, fiel ihr, wie oft 
| ſchon, eine ſeltſame Aohnlichkeit zwiſchen ihnen allen auf. Es 
0 lag auf ihren Geſichtern die gleiche, ſelbſtſichere Zufriedenheit, 
die ihrem eigenen Weſen ſo ganz widerſtrebte und die fie mit 
| den Jahren haſſen gelernt hatte. 
| lauten Worten unterhielt man ſich mit den üblichen 

Gesprächen. die ſich ſelten auf etwas anderes als Skandalge⸗ 
0 ſchichten aus dem gemeinſamen Bekanntenkreis bezogen und auf 
5 die Schwier'gle ten, die man heute mit dem Perſonal hätte. 
j Punkt 12 Uhr erhob ihr Schwiegervater das erſte Glas Sekt 
| und hieß alle feine Lieben herzlich willkommen. Wie froh ſei 
er, daß ſie dieſen bedeutungsvollen Tag im elterlichen Hauſe 
feierten, dieſen letzten Tag des Jahres, den man nach alter Tra⸗ 
dition im Schoße der Familie verlebe, ſo wie es ſchon die Eltern 
vor ihm getan hätten, und wie es hoffentlich auch einmal ſeine 
Kinder tun würden 
1 Der alte Herr verlor ſich in längeren Ausführungen darüber, 
3 er hörte ſich gern reden und ſprach viel und lange bei feſtlichen 
8. Gelegenheiten. 
a Immer dasjelbe! dachte Gina für ſich. Nie gibt es zwr⸗ 
5 ſchen den Menſchen ſoviel falſche Herzlichkeit wie bei ſolchen 
feſtlichen Anläſſen. Lag denn hinter dieſem ſogenannten „Fami⸗ 
ſllleenſinn“ irgendein tieferes Gefühl? Was würde von dieſer 
5 Harmonie, auf die man ſich ganz beſonders viel einbildete, wohl 
übrigbleiben, wenn all' dieſe ſoliden, in ſich zufriedenen Men⸗ 
vorläufig noch ihr Geheimnis war, 
werden würde. Der, 
den dieſes Geheimnis am meiften betraf — ihr Gatte — ahnte 


Mit 


15 Ernſt und aufmerksam neigte er ſich gerade über eine neue 
i ichte — er ahnte nichts, und 


Er vermißte das auch gar nicht, denn er war der Anſicht, 
nicht viel miteinander zu ſprechen 

ſchweigſame Zuſammenſein liebte er am mei⸗ 
f ſben, da gab es keine Meinungsverſchiedenheiten, keine Ausein⸗ 
13 anderſetzungen, die jo unbequem und zeitraubend waren. Ja, 
12 er war ſehr glücklich, daß ſeine Frau ſo wenig über ihre Ange⸗ 
15 i Frauen haben oft ſo merkwürdige 
das mit ſich allein 
war nun einmal feine unumſtößliche 


. Was hätte ſie ihm auch ſagen ſollen von ſich? Sie hatte 
ſich ja ſchon ſelbſt künstlich in eine ſolche Starre hineingelebt, 
bis ſie eines Tages daraus aufgerüttelt worden war 

Auf einer Beſorgungsfahrt am Vormittag war es. Ihr 

i das Geſchenk ihres Gatten zum letzten Geburts⸗ 

— hatte auf einem lebhaften Platz dicht neben einem an⸗ 
deren Wagen halten müſſen. Müde und gelangweilt hatte ſie 

t, die in ſeinem Innern eine leb⸗ 

— und da erkannte ſie 


ieſes Kinn ſich im 
vorn ſchob. Ihr Blick fiel auf das dichte, wellige, blonde, leicht 
da wieder auf 
wußte fie, er war es — er mußte es fein — es war Bernd. 


manchen Kummer und manches Entmutigende in ſeinem Leben 
erfahren hatte. In einem eigentümlichen Bangen hatten ihre 
Augen noch einmal ſeine Rechte geſtreift, aber was ſie dort ſuch⸗ 
ten, ſahen ſie nicht, kein ſchmaler Goldreif verriet irgendeinen 
Zuſammenhang mit einer Frau. Bei dieſer Feſtſtellung löſte es 
ſich wie ein geheimer Druck von ihr, und ſie fühlte ein ſtarkes 
Sehnen danach. daß er zu ihr hinſchauen, daß er ihre Nähe emp⸗ 
finden möchte. So feſt dachte ſie dies. ſo ſehr wünſchte ſie es — 
und im nächsten Augenblick geſchah es. Sie ſah, wie ſein braunes 
* er blaß wurde, und eine ſtarke Erregung ſchnürte ihr die 

Kehle zu. 


Die ganzen nächſten Tage ging ſie wie im Traum umher. 
„Wohin ſtarrſt du jetzt wieder?“ ſagte Rudolf mehrmals am 
Tage zu ihr, wenn ſie ſich bei den Mahlzeiten gegenüberſaßen, 
aber er wartete die Antwort auf ſeine Frage gar nicht erſt ab. 
ſondern vertiefte ſich gleich wieder in ſeine Zeitungen. So 
hegte er auch nicht den leiſeſten Argwohn, als fie, eines Nach⸗ 
mittags ans Telephon gerufen, minutenlang, ohne ein Wort zu 
ſprechen, mit dem Hörer am Ohr und unter tiefem Erbleichen 
und jähem Erröten mit allen Faſern ihres Herzens der Stimme 
lauſchte die ihr aus der kleinen ſchwarzen Muſchel entgegen⸗ 
klang, die fie in ſich hineintrank wie eine Verdurſtende, unfähig. 
mehr als ein leiſes „Ja“ hineinzuhauchen. Ohne ein Wort zu 
ihrem Manne war fie in ihr Ziumer hinaufgeeilt und, in den 
erſten beſten Seſſel fallend. hatte fie ſich noch einmal den Klang 
dieſer geliebten Stimme, den fie fait wie eine körperliche Lieb⸗ 
koſung empfand, ins Gedächtnis gerufen. 

Alſo heute — heute würde fie ihn ſehen! Nicht Hatte fie ſich 
gefragt, ob es ihr möglich fein würde, von Hauſe fortzukommen, 
nichts hatte ſie ſich überlegt, was ſie ihrem Manne als Grund 
für ihr plötzliches Ausgehen ſagen würde. Wie eine Nachtwand⸗ 
lerin heraufgeſtiegen, war ſie zum Schrank geſchritten. Lange 
hatte ſie gewählt. Dann hatte ſie ſich für das metallblaue 
Spitzenkleid entſchieden, unter dem ehre mattroſige, blonde Haut 
fo warm hervorſchimmerte. Datu die grauen Perlen! 

Sie war ſchön, die zarte Frau, die ihr aus dem Kriſtall des 
hohen Spiegels entgegenſah. Von einer ganz beſonderen, e'gen- 
artigen Schönheit. Die blauen Augen erſchienen faſt ſchwarz in 
dem blaſſen, ſchmalen Geſicht, ſie konnten ihr verräteriſches Leuch⸗ 
ten auch nicht hinter dem kleinen Schleier verbergen, den fie 
über die turbanartige Kappe ſtreifte, die das feine Oval des 
Kopfes jo maleriſch umſpannte. Das Cape noch auf dem Arm, 
war ſie auf der Treppe, die die oberen Wohnräume mit den un⸗ 
teren Geſellſchaftszummern verband, dem Zimmermädchen be⸗ 
gegnet. dem fie ein paar Worte für ihren Mann zurief. 

„Wie ſchön gnädige Frau heute ausſehen!“ hatte es mit 
ſcheuer Bewunderung zu ihr geſagt. „ganz anders noch als ſonſt“. 
hatte es leiſe hinzugefügt. 

„Ja ich bin anders ſchön als fonft“, klang es da jubelnd 


in ihr. 

Beim Hinabſchreiten fiel es ihr dann plötzlich ein, daß ſie 
ja ſo nicht durch die Straßen laufen könne bis zu dem Platz, wo 
ſein Wagen auf ſie warten ſollte. Sie hatte ſich ein Taxi her⸗ 
beigewinkt und war wie im Traum dahingefahren. 

Aus einem großen dunkelblauen Wagen — demſelben wie 
damals, an jenem Vormittag — hatte ſich ihr eine braune, 
ſchmale Hand entgegengeſtreckt. dann war ſie in weiche Polſter 
geglitten und ein blonder Männerkopf hatte auf ihren geöffne⸗ 
ten Händen in ihrem Schoß gelegen. 

Nichts hatten ſie auf dieſer Fahrt geſprochen, aber es war 
ein wunderſames Schweigen geweſen. erſt als ſie ſich dann ge⸗ 
genüberſaßen in der Wohnung ſeines Freundes, die dann oft 
und oft das Ziel vieler nachmittäglicher Fahrten geworden war, 
hatten fie ſprechen können. 

„Weißt du noch damals?“ und „Weißt du noch das?“ hatten 
all' ihre Reden an jenem Nachmittag begonnen. Und unter 
ſeinen Blicken und ſernen Liebkoſungen waren die Jahre der 
Trennung verſunken, und ſie waren wieder wie damals der 
junge verliebte dent und das halberwachſene, ebenſo ver⸗ 
liebte Mädel. 

Aber es war doch ein Unterſchied gegen damals. Nicht mehr 
zagend und ſcheu hatte ſie ihm ihren Mund geboten, hatte et 
ihre Stirn und ihr Haar gelüßt. 
der, zwei reife Menſchen, 


fang und 
empfinde, in dieſe wenigen Stunden zuſammen. 


fo ſchien es ihr wenigſtens ſo 
geblieben, daß er auch nicht die leiſeſte Ahnung zu hegen ſchien. 
von dem, was in 


wie ſie es wohl manchmal tat. weil ſie dieſem Rätſel nachſann, 
dann ſtellte er mitunter Fragen. aber ſo harmloſer Art, daß ſie 
dieſe argloſe Unwiſſenheit faſt 
empfand. 

Aber das waren nur flüchtige Momente, im Grunde war ihr 
alles, was mit ihrem früheren Leben zuſammenhing, völlig 


weſenlos geworden. In Wirklichkeit gab es nur das eine — 
daß ſie zu Bernd gehörte und daß ſonſt alles andere gleichgültig 
war. Schon lange, all dieſe Jahre hindurch, die ſie getrennt 
geweſen waren, hatte ihr tiejites Weſen ihm angehört, alles, 
was fie mit Rudolf erlebt Hatte, all ihre Zweifel und Entmuti⸗ 
gungen hatten in ihrer Liebe zu Bernd gewurzelt. All ihre 
Unruhe hatte ihm gegolten. Ihr ganzes bisheriges Leben war 
ein Warten auf ihn 

Und nun begann ein neuer Abſchnitt. Mit dem alten Jahr, 
das heute zu Ende ging, hörte ihre äußere Lebensgemei 
mit dem Manne auf, der nie ihr Gatte geweſen war, mit dem 
ſie nichts Gemeinſames gehabt hatte vom erſten Tage an. Es 
war vielleicht ſentimental gedacht, aber ſie hatte das Gefühl, 
daß fie noch heute dorthin gehen müſſe wo all ihre Gefühle 
wurzelten. Heute früh beim Auſſtehen hatte fie Diefen Entſchluß 
gefaßt, fie hatte ihn den ganzen Tag mit ſich herumgetragen 
wie einen Talisman, und ſie hatte es ſich feſt ins Gedächtnis ge⸗ 
prägt, wie ſie ihre Flucht ins Werk ſetzen könne. 

Eine ſeltſame Ruhe war dabe' über ſie gekommen. Ja, ſo 
würde ſie es machen! Ganz ſtill und ohne Auſſehen mußte fie 
aus dem Hauſe des Mannes verſchwinden, der fie freiwillig nie 
gehen laſſen würde, denn nichts beherrſchte ihn fo ſehr wie die 
Furcht vor der Lächerliche t. Ein Ehefkandal mußte ihm als 
das Furchtbarſte erſcheinen, was einem Manne widerfahren 
könne Um leinen Preis der Welt würde er ihn auf ſich nehmen 
Aber wenn ſie einfach aus ſeinem Leben verſckwände, 
bliebe ihm ja nichts weiter übrig, als ſich ins Unvermcidliche zu 
ſchicken 5 

Alles hatte fie vorbereitet. Am 1 Uhr wird die Tati an 
der nächſten Ecke auf ſie warten. So wie ſie iſt, wird ſie dieſes 
Haus verlaſſen für immer. Nichts nimmt ſie mit, was ſie an 
die Vergangenhei: erinnern kann. Sie weiß, daß Bernd mit 
ein paar Freunden zu Haufe Silveſter feiert, alſo iſt er daheim, 
vielleicht ſind die Freunde ſchon fort, wenn ſie kommt. Das wäre 
das ſchönſte. 

In ihren Gedanken liegen Worte bereit, die ſie ihm ſagen 
will, wenn ſie in dieſer letzten Nacht des Jahres bei ihm em 
treten wird, wenn ſie vor ihm ſtehen wird in ihrem weißen 
Feſtkleid wie eine Braut... 0 


Phraſen mit ihm aus, mit denen ! 1 
Diner von Tiſch aufzustehen pflegt. Die Herren küſſen den 
Damen die Hand, und man begibt 
Silveſterbowle und Liköre warten, 
Das iſt der Moment, um ſich unbemerkt zu 
nimmt ſich keine Zeit, in den Spiegel zu ſehen. Ihr Mantel 5 
legt ſchon bereit Raſch die Treppe hinunter! Gott ſei Ban; 
die Tür iſt unverſchloſſen. N 4 
Drüben ſteht das Auto Die Gartentür knarrt unerwünſcht 
laut, aber es hört wohl niemand darauf in der a i 
Fröhlichkeit f a 
Im Dunkel des Wagens fühlt fie ſich ſicher. Es klopft in 
ihren Pulſen: „Jetzt, jetzt 8 
Sie preßt die Hände gegen die Bruſt, ſie durchlebt in ihrer 
Phantaſie ihren Eintritt in Bernds Haus. Gleich wird ſie das 
Leuchten Seiner Augen ſehen, gleich ſeine beglückende Nähe 
jpüren, 
Da hält der Wagen. Sie entlohnt den Chauffeur und läuft 
im Schatten der Mauer die wenigen Schritte zu ſeinem Haus. 
Ihr Blick gleitet zu den Fenſtern empor: dunkel li die 
ganze Front. Ihr Blick ſaugt ſich an den Fenſtern feſt, Re 
nimmt nicht den geringſten Lichtſchein wahr. 5 
Der Atem ſtockt ihr faſt! Wenn er nicht du Haufe 910 4 
Aber das ſſt doch unmöglich. Er muß es doch fühlen, daß ſie 
heute zu ihm kommt, er muß fie doch erwarten. 1 
Der Klang der Glocke tönt ſchrill durch das Haus Nichts 
rührt ſich. Sie wartet mit angehaltenem Atem, ob ſich etwas 
regt. Sie wartet ſo angespannt, daß fie ihren eigenen Herd 
in den Ohren ſaufen hört. Sie läutet nochmals — Nicht 
Wie E's legt es ſich auf all ihr Denken, ſie geht auf die 
Straße zurück, ängſtlich den Lichtkreis der Laterne meidend. we 
Da fällt ein dunkler Schatten in die Helle. Sie eilt Um 
aufiubelnd entgegen. So iſt er doch gekommen. ihre Liebe hat 1 


ihn gerufen. Sie wußte es ja... Heiße Glückstränen in den hr 
Augen, ſieht fie auf — ein wilder Schreck geht wie ein Schlag 4 


entfernen. Sie 
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durch ihren Körper: „Rudolf“! „ 
Sie hat es laut geſchrien Ce wankt, taumelt, ſinkt in d u 
ausgeſtreckte Arme, die ſich wie eiſerne Feſſeln um ſie De 


ve Augen hängen in faſſungsloſem Entſetzen an dem un beweg? 
“4 Angie ihres Mannes, auf dem weder Ueberraſchung noch 
Zorn zu leſen find, eher ein Ausdruck triumphierender Ueber 
legenheit. 1 j 2 nt 

Mit raſender Geſchwindigkeit ziehen die Gedanken ? 
ihren Kopf, einer gräbt ſich mit roter Flammenſchrift in ihr 
ſchmerzendes Hirn: Verraten! mf 555 
macht f 12 
In den grauenden Neujahrsmorgen fährt ein Wagen mit 
zwei ſchwe' genden Menſchen. die das Geheimnis dieſer Nacht 
mit ſich nehmen, wie eine ſchwere Laſt. 3 


u 


— N 


Ein Neujahrstag in Wien vor 150 Jahren 


& 


5 


ot ſich gehe. 


Die Not der Zeit und beſonders der wirtſchaftliche Nieder⸗ 


gang, haben bei uns die Feier des neuen Jahres faſt völlig 
zum Verſchwinden gebracht. 
Damals überſchwemmte man die Poſt mit zahlloſen Karten, die 


Man hat andere Sorgen als früher. 


das neue Jahr mit guten Wünſchen einbegleiteten. Gegen die 
Zeit vor 20 Jahren, als dieſe Form ſeinen Freunden und Be⸗ 
kannten Glückwünſche zu übermitteln, ihren Höhepunkt erreicht 
Hatte, iſt die Menge der Gratulanten kleiner geworden und die 
Zahl der gedruckten Wünſche hat ſehr ſtark abgenommen. 
Früher kamen an dieſem Tage nach altem Brauch alle die 
vielen Leute, die mit dem Bewohner des Hauſes zu tun hatten, 
um ihn an ihr Daſein zu erinnern, und das hatte beſonders im 
alten Wien zugenommen, wo man auf Förmlichkeiten mehr hielt 
als heute. Ein Wiener Schilderer erzählt: „Da kam meine 
Wäſcherin, mein Friſeur, ſogar der Schornſteinfeger, der nach 
einer alten Sitte deren Urſprung mir unerklärlich iſt, nach ſei⸗ 
nem Wunſch ein Gegengeſchenk bringt, das aus einem Scherchen, 
Fingerhut und Nadelbüchschen und einige Nähnadeln beſteht. 
Offenbar wollte man jedem andeuten, daß er jeden Schaden in 
der Zukunft ſogleich beheben könne. Da erſchienen Bediente der 
Häuſer, wo ich öfter hinkam oder ſpeiſte, die Läufer oder Be⸗ 
dienten eines Min’fters, bei dem ich einmal in meinem Leben 
etwas zu tun hatte, Kutſcher und Bediente meines Hausarztes, 
die Geſellen oder Meiſter, bei denen ich irgend etwas hatte 
machen laſſen. der Nachtwächter der Gaſſe, der Hausmeiſter des 
Hauſes, in dem ich wohnte. Zum Glück hatte ich kein Amt in 
irgendeiner Kanzlei, ſonſt wären noch alle dienenden Brüder 
mit ihren Wünſchen und Forderungen gekommen.“ 5 
Und andere erzählen aus dieſer Zeit, wie in den letzten 
Sagen des Jahres mit den Menſchen eine gewiſſe Veränderung 
Der Friſeur, der einen beſuche, kommt pünktlich, 
M Gafthof eilt der Kellner, der ſonſt warten ließ, und im Kaf⸗ 


» ſthaus tritt einem der Zahlkellner der ſich ſonſt nicht um den 


* 


1 


zaſt kümmerte, mit dem Zeitungsblatt entgegen und fragt 
zenſteifrig., womit er dienen kann. Die Hausbeſorger öffnen 
ie Tür ohne Murren und Fluchen, in den Vorſtädten grüßen 
zie barſchen Nachtwächter die Hausbeſitzer und Bewohner höf⸗ 
ch und alles iſt freundlicher als ſonſt, in der Erwartung der 
Immenden Neujahrsgelder, die ſich in Wien ſeit alter Zeit 
Angelebt hatten. 

Und neben den vielen, die auch damals ſchon darauf ange 
jeſen waren, ihre ſchlechte ſoziale Lage an dieſem Tage durch 


eſchenke zu verbeſſern, weil es ja damals noch nicht üblich war, 


urch eine Organiſation eine beſſere Lebenshaltung zu erzielen, 
men viele andere, die darauf nicht angewieſen waren. Das 
ze Bürgertum und der Adel prunkten an dieſem Tage mit 
rem Beſitz und ihren Lakajen, die in Bewegung geſetzt wur⸗ 
n, um dort die Wünſche zu übermitteln, wo die Ueberſender 
löſt nicht kommen wollten oder konnten. 

Wenn da der Silveſtertag kam, geriet das ganze bürgerliche 
zien in Bewegung. „Ganz Wien ſtrömt da aus den Häuſern“, 
zählt einer aus dieſer Zeit. Alles läuft, fährt. Wer viele 
gekanntſchaften hat, kann unmöglich an einem Nachmittag oder 
bend alle Wünſche anbringen. Deshalb fängt das große Lau⸗ 
n und Fahren ſchon am vorletzten Tag des Jahres an. Leute, 
e einen großen Bekanntenkreis hatten, legten ſich drei oder 
er Liſten an, die ſie einteilten: in die erſte Klaſſe, wo ſie 
bit hingehen mußten, um ſich in die Beſuchsliſte einzuſchrei⸗ 
on, die damals bei den Bemittelten üblich war. Für Leute, 
e viel überlaufen wurden, war dies die einzige Möglichbeit, 
n ſich die vielen Beſucher vom Halſe zu halten. 

In den Häuſern geht es treppauf, treppab, bericht Pezzl. 
Ran ſtoßt an „gnädige“ Frauen und Lakaien, an Kavaliere 

id Läufer. Jeder rennt zur Tür, kritzelt ſeinen Namen in die 
eſucherliſte und wirft ein paar Gratulationskarten hin. Die 
ekannten, die ſich begegnen, lachen einander aus oder fluchen 
if die Gratulationen. 

Und für die, die viel Geld hatten, war es ein Tag arger 
zühe und Plage. „Wehe den Pferden von Wien“, jagt ein 
Ehronſſt, „beſonders den Pferden der Lohnkutſcher und Fiaker. 
n ſteht keiner müßig. Alle Plätze find leer. Man zankt ſich 


um die Wagen und überbietet einander. Nie iſt es ſo unſicher 
zu gehen, als an dieſem Tage. Alle Gaſſen und Straßen ſind 
voll von hin⸗ und herfahrenden Wagen, mit hochgeputzten Herren 
und Frauen beladen. 1 

Das waren die Beſucher der erſten Klaſſe der erwähnten 
Einte lung, die ſelbſt kommen mußten. Für die zwei letzten 


Klaſſen dieſer Einteilung kamen jene Perſonen und Familien 
in Betracht, die man durch Diener mit Wunſchkbarten verſorgen 
ließ. Man ſah die „dienſtbaren Geiſter“ mit großen Zetteln in 
den Straßen herumlaufen, auf denen die Aufträge aufgeſchrieben 
waren, die fie ausführen mußten. „Wenn man dicfe armen 


Jahreswende 


Stolz an des Jahres Ende 

Hebet zum Schwur die Hände: 

Daß unſer Los ſich wendet, 

Jeder ſich ſelbſt verpfändet! 

Wenn dieſes Bündw's hält, 
Iſt unſer die Welt! 


Wir kommen aus düſteren Tagen, 
Folgend des Lichtes Spur — 
In unſeren Seelen tragen 

Wir eine neue Kultur. 


Wir kommen emporgeſtiegen, 

Aus dem Schatten des Nichts — 

Aber wir Kinder des Dunkels 
Wollen uns freuen des Lichts! 


Hell dem, der mit uns zu freuen 

Der Fülle des Lichts ſich vermag, 

Mit uns begrüßt den neuen, 
Glückrerheißenden Tag! 


Den Dienern des Goldes die Stunden 

Und Jahre all, die vergangen, 

Doch unſer der Morgen, der lächelnd 
Kommt roſenſüßig gegangen! 


Ihrer, der Knechte des Mammons, 

Sei die Vergangenheit — 

Unſer das Land der Zukunft, 
Unter de neue Zeit! 


So an des Jahres Ende, 
Hoffet der Zeitenwende! 


Teufel ſo durch Schnee und Geſtöber, durch Eis und Kot waten 
ſieht“, ſagt ein Schilderer, „dann gönnt man ihnen herzlich gern 
ihr bißchen Neues Jahr.“ Manche find indeſſen klug genug, 


ſich und ihren Kameraden die Mühe zu erſparen. In den Gaſt⸗ 


häufern, wo die Livtee zufammenzukommen pflegt. tauſchen ſie 
Billette und Aufträge weckſelweiſe aus und erleichtern ſich die 
Mühe, indem jeder die Billette der anderen für jene Wohnung 
nimmt und zu Haufe abgibt. So erſparen ſie ich viel Laufereien. 

Iſt das Wetter halbwegs annehmbar, dann laufen auch 
geputzte Leute der Klaſſen, die ſich einen Wagen nicht leiſten 
können, auf den Straßen herum. Beim bem’ttelten Bürgertum 
halten die reich geputzten Frauen Hof. Sie ſitzen würdevoll auf 
ihren Stühlen, umgeben von dem Kreis ihrer geputzten Be⸗ 
ſucherinnen und bringen da ihren Tratſch und ihre Börmlichte'- 
ten vor. 127 


Männer des Erfolges im Jahre 1929 


Schon ſeit alter Zeit war es üblich derartige Neujahrs⸗ 
feiern zu veranſtalten und das neue Jahr zum Anlaß zu neh⸗ 
men, ſich zu beglückwünſchen. Im altbürgerlichen Wien hatte man 
damit beſonderen Kult getrieben, und um vielen die mühevolle 
Erledigung ihrer perſönlichen Vorſprache zu erſparen, kamen 
dann die Neujahrs⸗Glückwunſchkarten auf, die man ſchon vor 
vielen Jahrhunderten kannte. In Wien wurden fie künſtleriſch 
ausgeführt, um die hier geſchilderte Zeit beſonders häuſ'g. Man 
ſchenkte ſich damals neben ſolchen Karten Almanache, alſo 
Taſchenbücher und Fächer mit allerlei Bildern. Kalender und 
anderes. i 

In langen Reihen ſtehen bei Löſchenkohl, einem damals viel 
geſchätzten Kunſthändler am Kohlmarkt, und bei dem Kunſthänd⸗ 
ler Eder am Graben, bei Otto in der Kärntnerſtraße und bei 
anderen, die Neugierigen, deren Menge ſich bis in die Fahr⸗ 
ſtraße hinein erſtreckt. Sie betrachten die Herrlichkeiten, de fie 
kaufen wollen. Manche dieſer Zettel find künſtletiſch ausgeſtat⸗ 
tet, andere einfacher, viele wollen witzig ſe'n, manche find auf 
Papier oder Seide gedruckt. Man ſieht da Landſchaften, ein⸗ 
fache Darſtellungen, bewegliche Bilder und harmloſe Sprüche. 
Man ſchenkte neben ſolchen Karten Schneckenhäuschen mit Sprü⸗ 
chen, lebzeltene Kinder, Toilettegegenſtände, in denen überall 
Wunſchzettelchen verborgen waren. Sie waren teuer und koſte⸗ 
ten nach der damaligen Währung zehn Groſchen und mehr. Die 
Preiſe der ſchöneren Kalender kamen bis zu drei Dukaten. 
Manche waren in Leder, in Email gebunden und mit Shdereien 
geziert. Es gab da Kalender in Nußſchalen, auf ſeidenen Bänd⸗ 
chen und verborgen in künſtlichen Blumen. Noch vieljeitiger 
waren die Wunſchkarten. 

Wer keine ſolche Karte zur Hand hatte, ſchrieb ſeinen Namen 
auf eine Spielkarte und ſandte ſie zu. Schon am Neujahrstag 
gab es allerlei „Standeln“ in den Straßen, wo die Unbemittel⸗ 
ten Lebkuchen kauften. der als Neujahrsgeſchenk und bei ande⸗ 
ren feſtlichen Gelegenheiten neben dem Glückwunſch gegeben 
wurde. Es gab da für Neujahr eine eigene Form, die man 
„Schͤffeln“ nannte. Davon mußte man drei geben. 

Später wurde den Leuten das Neujahrwünſchen doch etwas 
zu viel, weil die Verkehrsmittel noch unzulänglich waren. Man 
überließ vieles mehr und mehr dem Postweg und ſchon vor hun⸗ 
dert Jahren wurde zuerſt die Sitte der Neufahrswunſchenthe⸗ 
bungen eingeführt. Neſtroy klagt ſchon in ſeinen Liedern, daß 
fin niemand mehr um das Neujahr kümmern wolle. Man 
ſtellte Neujahrsenthebungskarten her die gegen den Erlag eines 
Betrages für die Armen Wiens verkauft wurden. Damals wur⸗ 
den auch Aufrufe an die Bevölkerung erlaſſen, ſich in eine Liſte 
im Pfarrbezirk einzutragen daß man von Neujahrwünſchen abs 
ſehen wolle Dabei ſolle Geld für die Armen erlegt werden. 
Eine Liſte dieſer Leute wurde auch in der „Wiener Zeitung“ 
veröffentlicht. 

Dennoch hat ſich aus Althergebrachtem das Neufahrwünſchen 
bei uns eingebürgert. Aber es kam, nachdem die Peſthüchel der 
Briefträger als wichtiges Denkmal dieſes Tages verſchwunden 
waren, immer mehr in Vergeſſenheit. Vindobonenſis. 


Zwölf Glockenſchläge 
vor dem Neuen Jahr 


Von Kurt Siodmak 

Die Uhr in der Hand. Noch dreihundertfünfundſechzig Se⸗ 
kunden, eine Sekunde für jeden Tag, eine Minute für zwei 
Monate, ſechs Minuten. für ein langes, langes Jahr 

Jahresende — 

Georg tritt zu dem Fenſter hin Nacht auf den Straßen. 
ntenſchenleer. Er öffnet das Fenſter. Ein Summen liegt in 
der Luft. ein Murmeln, Erwarten, als würde bald ein neues, 
ihönes Leben beginnen, als brauche man nur noch hundertmal 
Atem zu holen, und die Nöte und Sorgen wären vorbei. Als 
würde mit dem neuen Jahr eine beſſere Zeit beginnen und der 
letzte Glockenſchlag die Welt öffnen. 

Wie viele Millionen ſtehen jetzt am Fenſter, horchen in die 


1 Nacht hinaus und warten auf das Glück, das ſich auftun ſoll, 


er 


sb 
EA? 


Oben (von links): Kardinal Pacelli, der als päpſtlicher Nun⸗ 
tius in Berlin das Konkordat des Heiligen Stuhles mit Preußen 
abſchloß. — Erich Maria Remarque, der Verfaſſer des er⸗ 
folgreichſten Buches „Im Welten nichts Neues“ — Thomas 
Mann, der Träger des Literatur⸗Nobelpreiſes 1929. — Unten 
(von links): Profeſſor Junkers, der Konſtrukteur des größten 
Landflugzeuges der Welt. — Freiher von König⸗Wart⸗ 
hauſen, der allein in einem Leichtflugzeug um die Welt flog 
— der engliſche Major Segra ve, der den Autoſchnelligkeits⸗ 
Weltrekord auf 370 Kilometer ſteigerte. 


Oben (von links): der Oeſterreicher Robert Kronfeld, der 
die größten Leiſtungen im Segelflug erreichte. — Max Schme⸗ 
ling. nach feinen Siegen über Sekyra und Paolino der Ans 
wärter auf die Boxweltmeiſterſchaft. — Dr. Dornier, der 
Konſtrukteur des größten Flugbootes der Welt, „Do. X“. — 
Unten (von links): Dr. Hugo Eckener, der Führer des „Graf 
Zeppelin“ — Denes von Mihaly, der Erfinder des Fern⸗ 
kinos. — Polarforſcher Byrd. der nach dem Nordpol auch den 
Südpol mit dem Flugzeug erreicht hat. 


* 


glauben, daß man nun nur gute Vorſäte zu haben braucht, und 
chon kommt im neuen Jahr die Erfüllung. Und ſie vergeſſen 
die Nöte des alten Jahres, die Wucht der dreihundertfünfund⸗ 
ſechzig Tage, die das Leben zermalmen und das Jahr feinem 
Ende zuſtoßen. 73 0 

Was hat mir das Jahr gebracht? denkt Georg. Was iſt zu⸗ 
rückgeblieben? Ich gehöre nicht zu den Narren, die jetzt mit 
guten Vorſätzen ein neues Leben anfangen wollen. Die Zeit⸗ 
einteilung hat der Menſch geſchaffen; das Schickſal kümmert ſich 
nicht darum. Was für Hoffnungen habe ich für das neue Jahr? 
Das alte hat mir die Hoffnungen genommen. 

Er ſtarrt zum Fenſter hinaus, in die dunkle ſchwere Nacht, 
die Nacht, die zwiſchen zwei Jahren ſteht, eine Nacht, durch⸗ 
wacht von Millionen Menſchen, gefüllt mit Symbolen und Hoff⸗ 
nungen. . 

Ich habe zwei Stunden auf der Straße geſtanden und auf 
Greta gewartet. „Ich werde noch im alten Jahr zu dir kom⸗ 
mer, und das wird meine Antwort fein“, hat fie geſagt. „Du 
verſtehft mich, Georg: Es iſt doch ein ſchwerer Schritt, der ein⸗ 
zige Schritt im Leben, um den es ſich nachzudenken lohnt. Warte 
auf mich!“ — f 
Gerauſch auf der Treppe. Schon iſt es verſtummt. Sie 
war es nicht, ſie hat mich vergeſſen. Hundertzwanzig Sekunden 
noch, das alte Jahr — ich habe ſie verloren, ſie hat mich ver⸗ 
laſſen. Und jetzt ſoll ich mit neuen Hoffnungen die Glocken⸗ 


Rnückſchau auf das 


ſchläge zählen, als wäre das Leben nicht zu Ende. 


Allein in dem Zimmer, in der Silvpeſternacht. — andere 
Menſchen ſitzen zuſammen, haben ein Glas in der Hand und 


wünſchen ſich Glück. Und ich habe nicht einmal Licht angedreht. 
Das Licht würde mich noch einſamer machen. So kann ich mir 


vorſtellen, daß Grete dort in der Ecke ſitzt und mit mir auf die 


Glockenſchläge wartet. 


Der erſte Glockenſchlag! 

Weißt du noch, wo ich dich das erſtemal geſehen habe? Es 
war in einem Kaufhaus; ich ſtieg aus dem Fahrſtuhl, und du 
gingſt an mir vorbei und lächelteſt. Ich Narr glaubte, daß du 
zür mich gelächelt hätteſt. Aber du lächelſt ja immer, oft ohne 
Urſache, wie mir ſchien; ich konnte nicht begreifen, daß ein 
Menſch aus Luſt am Leben lächeln kann. Ich traf dich noch ein⸗ 


mal und wollte dir folgen, verlor dich im Gedränge des Waren⸗ 


hauſes. Dann ging ich traurig zu einer Tür hinaus; dort ſaß 
ein kleiner Hund, ein weißer Hund auf den Hinterpfoten, und 
blickte mich mit ſchiofgeneigtem Kopf an, fröhlich und erwar⸗ 
tungsvoll \ 

Ich wurde wieder glücklich. Das hat das alte Jahr mir ges 
ſchenkt, den Blick aus einem Hundeauge, einen guten Blick. Das 
Jahr iſt doch nicht umſonſt vorbeigegangen. 

Der zweite Glockenſchlag. — Ich ſprach dich auf der Straße 
an — nein, du ſprachſt mich an, das war das Eigenartige: Du 
ſtandeſt vor dem Warenhaus und fragteſt mich nach der Mendels⸗ 
ſohnſtraße. Weißt du noch? Ein Kind ſtand daneben und hielt 
Streichhölzer fell. Ich ſchenkte ihm ein Geldſtück, es lachte, und 
ſicherlich hat es mich geſegnet. Das iſt noch etwas Gutes des 
alten Jahres, daß ein Kind mich angelächelt Hat. 

Drei — vier, fünf — ſchlägt es jetzt. Ich denke nur an dich. 
Greta. Du gingſt neben mir her, du ließeſt dich begleiten. Ich 
wußte, daß du dich ſonſt von keinem Manne begleiten läßt. Es 
begann zu regnen, ganz fein, und du liefſt mit mir durch den 
Regen und merkteſt ihn gar nicht | 

Das iſt doch etwas Gutes, das das Jahr gebracht hat: Eine 
ſchäne Frau geht mit mir die Straße entlang, im Regen. Sie 
hat den Regen vergeſſen, um ſich von mir erzählen zu laſſen. 

Immer noch ſchlägt die Glocke: ſechs — ſieben. 

Du haft mir die Hand gegeben. Du Haft den Handſchuh 
von den Fingern gezogen, damt ich deine Hand küſſen durfte. 
Das war auf der ſtillen, leeren Straße. Eilige Menſchen gingen 
vorbei, ſie wandten ſich um, denn ſicherlich kennen fie dich alle in 
dieſer ſtillen Straße. Aber ich habe trotzdem deine Hand büſſen 
dürfen, ich, ein Fremder. 

Das hat mir doch das alte Jahr gebracht, daß ich deine 
Hand küſſen durfte, ſchon als ich dich das erſtemal geſehen hatte. 

Hörſt du die Glocke, Greta? Sie ſchlägt das achtemal. Nun 
iſt das Jahr zu Ende, es atmet den letzten Hauch der Zeit. Jetzt 
knien die Menſchen in den Kirchen nieder und ſenken die Häup⸗ 
ter, und andere heben die Gläſer und denken an die Vergangen⸗ 
hett, ſegnen die Zukunft, und andere ſchreien, als dürften ſie 
jetzt die Laſt von ſich werfen und glückliche Menſchen fein, - 

Du kamſt in mein Zimmer, weißt du noch, und ſetzteſt dich 
in die Ecke dort und ſagteſt: „Ich habe große Sehnſucht nach 
dir gehabt.“ j 

Daran will ich immer denken, und das hat mir das Jahr ge⸗ 
bracht, daß du zu mir kamſt und mir das Geſchenk deiner Sehn⸗ 


ſucht brachteſt. 


Nun ſind der neunte und zehnte Schlag. 

Es ſind viele Hoffnungen, die du mir geſchenkt hatteſt, 
Greta. Und die Hoffnung iſt doch faſt ſo groß wie die Erfüllung. 
Was wäre ich ohne dieſe Hoffnungen geweſen, Greta? Ich darf 
das alte Jahr nicht jchelten, denn es hat mir ja die Hoffnungen 
gebracht. Es hat mir auch die Erfüllungen genommen. Aber 
war es nicht gnädig? Es ſchenkte mir in langen Tagen die 


Hoffnungen und nahm ſie mir wieder in dieſen Sekunden. Des⸗ 


halb will ich das alte Jahr ſegnen, daß es ſo gnädig zu mir 
war. 0 

Hörſt du, der elfte Glockenſchlag? Merlſt du, wie lang das 
alte Jahr noch iſt, wie ſtark noch ſeine Stimme? Es iſt nicht 
traurig und müde, weil es Abſchied nehmen muß; es iſt doch 
nur ein kleiner Bruchteil der Ewigkeit und entſteht am Ende 
ſeines Alters ſtets von neuem. 

Dann haſt du mir noch eine Hoffnung geſchenkt, Greta: Ich 
durfte heute auf dich warten. Ich hatte die Hoffnung, daß du 
kommen würdeſt. Ich weiß ja, es iſt ſchwer, ſich in dieſer Nacht 
freizumachen, und du haſt recht, wenn du denkſt, wir kennen 
uns nicht genügend. Es iſt verſtändlich, wenn du meinft, wir 
ſollten einige Zeit warten, bis der erſte große Anſturm der 
Liebe vorüber ſei und unſere Köpfe wieder klar denken. Du 
denkſt vernünftiger als ich; ich, ich liebe dich ſo, daß ich es ein⸗ 
ſehe und wartete. — Dann ſchenkteſt du mir das Glück, daß ich 
aus dem Zeichen erſehen durfte, an dem Zeichen, daß du heute 
nacht noch kommſt, daß ich an dieſem Zeichen die Zukunft erra- 
ten durfte. er - 

Es war ein langes Glück, dieſe Erwartung, dieſes Warten 
auf dich, und auch dafür danke ich dir, und dafür danke ich dem 
alten Jahr. Es war doch nicht ſo leer und öde, wie ich dachte. 
Ich hatte nur das viele Glück vergeſſen, das es mir gejchentt 
hat. Jetzt denke ich wieder daran, Greta. - 

Der zwölfte, der letzte Schlag — 

Nun ft das alte Jahr verſunken — jetzt ſteigen Raketen 
hoch, und die Wolten färben ſich rot von den Freudenfeuern 
die in den Himmel ſtürmen und die Geburt des neuen Jahres 
feiern, das Glück begrüßen, das die neue Zeit über die Menſchen 
ausgießen wird. 5 i 

Habe ich nicht noch etwas vergeſſen? Ich habe doch noch 
eine Freude gut? Das alte Jahr wird mir doch nichts ſchuldig 
bleiben? Ich kann mich an nichts mehr erinnern, Greta. Das 


Die Token des Jahres 


Oben (von links): Reichsaußenminiſter Doktor Streſemann — Geheimrat Wilhelm von Bode, der 


direktor der Königlichen Muſeen in Berlin — Prinz 


Silveſter 


Von M. Neuhauſer. 


Im Dunkel ruht und regt die ſchweren Schwingen 
And lauſchend harrt, ob liebe Laute klingen, 
Das alte Jahr. 

Es klingt kein Lied aus müdgeſpielten Saiten 
Und längſt verwehte Wind in Nebelweiten, 

Was Frühling war. 


Da lächelt's müd' und ſeltſam heimwegtrunken — 
Kein, Menſch erfaßt's: da iſt's hinabgefunken 

Zur Mutter Zeit. 

And was am Anfang ſteht ſternlichtdurchglutet 
Und was vom Ende her zum Anfang flutet 

It Ewigkeit. 


Die zieht wie Lufthauch durch verwachte Stunden — 

Kein Menſch erfaßt's: da hat den Weg gefunden 

Ein neues Jahr. 

Noch ſtrahlt das Licht um jeine weißen Schwingen — 
„ „Oh ſie noch weiß ſind, wenn die Tage gingen 


»Und Neues war? 


neue Jahr ſteht in dem Zimmer und hat die Gedanken an das 
vergangene ausgelöſcht. 

Leb wohl, Greta! Du ſtehſt jetzt wohl auch am Fenſter — 
alle Menſchen ſehen zu den Fenſtern hinaus oder umarmen ſich, 
ſchreien, ſind glücklich. Ich werde noch an dich denken, Greta, 
ſolange der letzte Glockenſchlag in meinen Ohren ſummt, und 
dann will ich verſuchen, dich zu vergeſſen, weil du es ſo willst. 


Georg wendet ſich um, ſchließt das Fenſter. Dann geht er 
zur Tür und öffnet ſie weit. 

In der Türe ſteht Greta. 

Sie iſt erhitzt, ſie hat die Arme voll Pakete, ſie lacht über 
das ganze Geſicht, wie Georg ſie immer lachen geſehen hat. 

Schon ſteht ſie im Zimmer: Licht flutet durch den Raum. 

„Ich wollte noch im alten Jahr kommen — dein Haus iſt 
ſo dunkel, Georg — ich bin gelaufen, und die Glockenſchläge 
folgten mir — und ich bin doch noch zurechtgekommen — da 
ſummt ja noch der letzte Schlag. Du dachteſt wohl, ich käme 
nicht?“ 

Jetzt endlich kann Georg ſprechen; er kann erſt jetzt reden, 
als er das Mädchen im Arm hat und ſicher iſt, daß ſie gekom⸗ 
men iſt. 

„Das alte Jahr iſt ehrlich geweſen“, ſagt er geheimnisvoll 
„Es hat nicht vergeſſen, daß es mir noch ein Glück ſchuldig war.“ 


zwiſchen Weihnacht 
und Neujahr 1916 


Aus dem Kriegstagebuch eines Marineſoldaten. 
l 0 Chriſttag 1916, nachmittag. 

Ich ſchreibe, während drei Kameraden den Baum ſchmücken. 
Natürlich auf die denkbar geſchmackloſeſte Weiſe mittels klotziger 
Papiergirlanden, Glasfäden und Kugeln. Die meiſten aber tun 
nichts dazu und ſpotten beſagte drei noch aus. Um 4 Uhr wird 
Gottesdienſt ſein. Als Geſchenk erhielt jeder Mann vier Mark 
und ſechs Zigaretten. Wer kein Paket erhielt, bekam außerdem 
eine Schachtel mit nützlichen Kleinigkeiten. 

Der Erſte Offizier ließ alle Mann auf der Schanze antre⸗ 
ten. „Ich kann mir wohl denken,“ begann er ſeine Anſprache, 
„daß diesmal die meiſten Transparente auf die Verpflegung 
gerichtet ſind. Wenn es auf mich ankäme. io gäbe es mehr, aber 
wir haben nun mal nicht mehr, und wir müſſen uns einrichten.“ 
Ungefähr ſo drückt ſich auch der Kriegsminiſter um die Sache 
herum, wenn im Reichstag die Frage der Soldatenmißhandlun⸗ 
gen angeſchnitten wind. Wenn es auf mich ankäme ..., dann 
würde keiner mißhandelt . ! 
nackſichtiges Vergehen gegen jeden bekannt werdenden Fall uſw. 
Dieſer Vergleich fiel mir bei dieſer ſophiſtiſchen Rede unwillkür⸗ 
lich ein. Ich kenne die Weiſe und den Text ſchon zu genau, um 
mich mit ſcheinheiligen Worten noch beſoſſen machen zu laſſen. 
Mit ſolch kleinlichen Mitteln kuriert man einen kranken Baum 
nicht. Das Uebel frißt an der Wurzel. — Nachdem wurden die 
Ernennungen bekanntgegeben. Mein Name war wieder nicht 
dabei. Wir wollen ſehen, was die Tage noch bringen werden. 


c Max v. Baden, der letzte Reichskanzler des kaiſerlichen Deutſchlands 
— Georges Clemencc au, der frühere franzöſiſche Miniſterpräſident. — 
Maler des Berliner Volkstums — Dr. Karl Son nenſchein 


x einer der Führer des katholiſchen Deutichlands — Marſchall 
Foch, der Führer der alliierten Streitkräft 


e im Kriege — der Dichter Arno Holz. 


Wir ſind alle Menſchen. UAn⸗ 
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Unten (von links): Prof. Heinrich Zille, der 


Nun ſind die drei Feiertage wieder hinüber, und faſt möchte 
ich ſagen, Gott ſei Dank. Wenn man ſo viel freie Zeit hat, 
kommt man erſt recht zu nichts. Der Anſturm der Pakete aus 
der Heimat hat bedeutend nachgelaſſen, und auch ſonſt war die 
Verpflegung naturgemäß reichlich Immerhin, es gab ſatt, und 
man merkte den guten Willen. | 

Meberaus witzig und treffend waren diesmal die Plakate. | 
Während im Vorjahr der Rollenoffizier die Zielſcheibe alles 
Hohnes und Spottes war, ſo war es diesmal der Proviantmei⸗ . 
ſter Gaſthaus. Faſt immer war es die von ihm mit Möhrenzu⸗ 75 
ſatz hergeſtellte Marmelade, die herhalten mußte. In allen 
möglichen Stellungen war er bei ihrer Zubereitung abgebildet 
worden. Rieſige Kohlrüben, altes Tauwerk und der Feuerlöſch⸗ 2 
ſchlauch bildeten die Zutaten. | 
waren die entſprechenden Gedichte und die Proſa. 


Mehr oder minder verunglückt 
Ein Bild 


ſtellte den Proviantmeiſter fürchterlich „kotzend“ dar, nachdem er 
verſehentlich von ſeiner Marmelade gekoſtet hatte. f \ 

Ein anderes Bild, das auf Witz weiter keinen Anſpruch & 
machte, jtellte dar, wie der „Provi“ über Bord fällt, und ein N 


„Kuli“ haut ihm mit der Spillhake vor den Schädel. Recht 
derb, ja für die empfindlichen Herren Offiziere recht beleidigend 
war ein Bild mit dem Motto: „Ihr müßt ſparen, damit wg 
zu braten haben. Darunter vechts die Mannſchaftslüche mit 
einem Keſſel voll Oldenburger und links die Lordsküche voller 
Schinken Gänſe, Würſte und dergleichen. Die Heizer hatten 
eine große Puppe in Matroſenkleidern ausgeſtellt. In der einen 
Hand hielt dieſe einen Blecheimer, in der anderen einen Zettel, 
worauf folgendes zu leſen war: „Hein, wo wull'n 
du hin?“ „Zum Provi um meinen Jam(mer) 
zu holen.“ Die meiſten Transparente beſchränkten ſich auf einen 
Friedenswunſch; Fröhliche Weihnachten, Gott ſtrafe England 
und dergleichen. 8 y 

Während des Abendbrotes machte der Stab Runde, und ich 
muß ſagen, daß er (gemeint iſt der Kommandant) für jedes 
Plakat ein fröhliches Lachen und anerkennende Worte übrig 
hatte. Beſonders freute es ihn, wenn einer ſeiner Herren Offi⸗ 
ziere dableckt wurde. Anter dieſen aber ſah ich manch ſchlefen 
Mund und ein böſes Geſicht. So hörte ich Oberleutnant Korth * 
ſagen: „Dies Plakat iſt eine Gemeinheit! Sieht der Erſten 
Diviſion ähnlich!“ Um 8 Uhr gab's Punſch. Es wollte aber 
durchaus nicht jene Frählichkeit und Ausgelaſſenheit aufkommen, 
wie ſie von ſrüheren Jahren her bekannt. Faſt ein jeder ihleppt 
jetzt ſeinen ſchweren Stein der Traurigkeit mit ſich herum. Ich 
darf auch gar nicht daran denken. j l 2 ] 

In der Meſſe ging's hoch her. Da gab's Gänſebraten, und 
die Sektpfropfen knallten. Ich beneide ſie aber nicht darum. 
Mögen die Herren ſich beſaufen — wenn ſie nur unſereinem die 
Ruhe laſſen. | 1 

Am 9 Uhr war klar bei Hängematten. An Schlaf jedoch 
war infolge des Lärms einiger ſich betrunken ſtellender Kames 
raden nicht zu denken. Ich war eben ein bißchen eingeduſelt, 
als ich halb im Schlafe hörte, wie alle Kameraden ans Obere 
deck eilten. Voll Neugierde ſtand ich auf und ſah nach, was es 
gab. Ich bereute es nicht. Es war eine klare, ſternenre ene 
Nacht. Nur ein leichter Wind wehte und trug ſlärker und wie⸗ 
der verhallend den gewaltigen Sang von taujend Männerkehlen 
zu uns herüber. Stille Nacht, heilige Nacht, alles ſchläft, 8 85 MR 
wacht... Hell und rein hob ſich der Ton einer Trompete Be: 
aus. Ich ſtand ergriffen und lauſchte gerührt den wei 
Klängen. Wo lam es nur her? Ach richtig, vor uns 
„Thüringen“. Im erſten Moment habe ich an einen Chor hi HR 
liſcher Heerſcharen geglaubt. Das war geradezu unheimlich 
feierlich, und nie werde ich dieſe Stunde vergeſſen. re 


‘ 


ollen 
die 
en 


ſitzen und dabei ein ſolches Intereſſe an den Tagen legen kann 
BE * * 2 b TIGE 
Die Seifenknappheit wird zur Kalamität. Für den ga 
Monat gibt es ein winziges Stückchen von etwa 30 Gra 
Wegen der dredigen Arbeit, die wir jeden Tag machen, ift | 
bei denkbar ſchonendſter Behandlung innerhalb 14 Tagen ni 
mehr da. Da behilft man ſich eben mit — Soda und S 
Bei der Sonntagsmuſterung werden nicht ſelten die Hände 
Fingernägel auf Reinlichkeit gemuſtert. Beſonders die ganz jun⸗ 
gen Herren, welche noch 100 Stück Toiletteſeife im Kasten haben, 
ſind darin wahrhaft groß. Es empört mich immer aus ti 
Seele, wenn die alten Leute die ſchwieligen Hände vorſtre 
um ſie von ſo einem Tagedieb muſtern zu laſſen. 


Jahresrückſchau 1929 


Januar. 
es geht hier um den Dauerflugrekord. 
Sin Onkel Sam treibt mit Entſetzen Sport, 
Mit Alkohol löſcht er den Siegesdurſt, 
Und wegen Dauerflug gibt's Dauerwurſt. 


April. 
fliegt plötzlich übers Mittelmeer 
bei ſich: „Ich hol' den Frühling her!“ 
ropa ſtaunt und meint: „April! April!“ 


Jult. 


5 Oktober. 

Berlin bringt eines Tags heraus durch Liſt, 
Daß irgend etwas hier im Anzug iſt, 
(Wer ſich mit Sklarek gut zu ſtellen weiß, 
Kriegt Pelze zu herabgeſetztem Preis.) 


in Bild und Wort 


Februar. 


Die Welt erſtarrt zu Eis! In ſolchem Fall 
Geht man als Eskimo zum Karneval, 

Und bibbernd hat der Tücht'ge freie Bahn — 
Natürlich: wegen Kälte ſtark im Tran! 


n 
A W 


l 
A. 


Mai. 
„Wie ſteh' ich da!“ ruft Ramſay Macdonald 


„Klatſcht Beifall, Freunde, klatſcht! Na, wird es bald? 


Da fliegen ſchockweiſ“ ihm die Herzen zu, 
Und voll Begeiſt' rung klingt's: „You Engel, you!“ 


Auguſt. 


Im Haag. und Deutſchlands Schickſalstag bricht am! 


Die ganze Welt lauſcht Guftan Streſemann. 
Und während lang und bang die Erde lauscht, 
Ob feinem Haupt ein ſchwarzer Fittich rauſcht. 


November. 
Der Rufe mit dem Flammenſchwert verwies 
Die Deutſchen aus dem Sowjet⸗ „Paradies“. 
Den Rücken kehren ſie dem Sowjetſtern 
Und denken: „Ab dafür! — Das tut man gern!“ 


— Dezember. 


März. 
De Mexikaner machen lange ſchon 
Quartaliter 'ne Revolution — 
Erſt wenn's mal heißt: „Jetzt find fie alle tot!“, 
Kommt Mexiko allmählich auch ins Lot. 


Ju ni. 7 

In Groß⸗Berlin erſcheint ein Pharao. 5 
Man jauchzt ihm zu. und überhaupt. und ſo. € 
Doch Piefte denkt, daß dies — nach langer Friſt — er 
Die elfte der ägypt'ſchen Plagen ült. 1 
j 

September, 3 

Dieweil der Reichstag in den Ferien weilt, 4 
Wird nächtlich ihm die Bude eingeteilt, 5 
Es wird das Haus durch Bomben irritiert, 55 
Wo fonft man nur mit Worten bombardiert. 5 
5 

* 5 

er 


Und wieder brauſt ein Ruf wie Donnerhall. 

Auf Ehrenbreitſtein — Nheinlands Ehrenmal — 
Weht über freiem Land die deutſche Flagg'. 

Zu neuen Ufern lockt ein neuer Tag! 


ausgeſetzt, daß ſie überhaupt in Frage kommt, die uns heute 


Karkowski von Kohlenmaſſen verſchüttet und konnten nur 
noch als Leichen geborgen werden. 

Am 22. Juni wurde das neuerbaute Rathaus durch, 
den Biſchof Dr. Liſieckt in Anweſenheit des Wojewoden Dr. 


Grazynski feierlichſt eingeweiht. In Verbindung damit wurde 


das 60jährige Jubiläum der Stadt Königshütte begangen. 

In der Nacht zum 8. Juli ereignete ſich an der Ecke ul. 
Wolnosci und Chrobrego eine ſchwere Bluttat, indem ein 
gewiſſer Gwisdz, von der ul. Mielenskiego ſeiner früheren 
Verlobten heftige Vorwürfe machte. Der die Selma Glombik 
begleitende Karl Tometzki wollte den Streit ſchlichten, wobei 
G. einen Revolver zog und zwei Schüſſe auf beide abgab 
Nach der Einlieferung in das ſtädtiſche Krankenhaus ſtarb 
Tometzki, während die Glombik aufkam. 

m 31. Auguſt wurde die nach dem ſtädtiſchen Gebäude 
verlegte und vollkommen neu eingerichtete Stadtſparkaſſe 
eingeweiht und eröffnet. 

Am 12. September fand vor der Königshütter Straf⸗ 
kammer der Prozeß gegen den 21 Jahre alten Muttermörder 
Prokop aus Orzegow ſtatt. Trotzdem der Staatsanwalt 
für den Mörder die Todesſtrafe beantragt hatte, verurteilte 
ihn das Gericht zu nur 15 Jahren Zuchthaus und Tragung 
der Koſten in Höhe von 600 Zloty. 

Am 19. Oktober wurde die von der amerikaniſchen Firma 
Door erbaute Kläranlage von 950 000 Zloty in Klimſawieſe 
im Beiſein des Wojewoden, Vertreter der Induſtrie u. a. 
eingeweiht und in Betrieb geſetzt. N 

Am 26. Oktober begann vor der erweiterten Straf⸗ 
kammer der Spionageprozeß gegen 4 Perſonen, die zu Ge⸗ 
fängnisſtrafen von 5 Jahren bis zu 15 Jahren Gefängnis 
verurteilt wurden. 

Am 30. Oktober fand in Königshütte ein Betriebräte⸗ 
tonggeß ſtatt, wobei ein 24ſtündiger Proteſtſtreik beſchloſſen 
wurde. 

Am 22. November weilte der Poſtminiſter in Königs⸗ 
hütte und beſichtigte bei dieſer Gelegenheit die Waggon⸗ 
fabrik der Werkſtättenverwaltung, die für den Staatsfiskus 
40 neue Poſtwagen herſtellt. 

Am 26. November wurden dem Weichenſteller Karl 
Jonitz in der Königshütte bei Ausübung ſeiner Arbeit beide 
vn abgefahren, und er verſtarb infolge zu ſtarken Blut⸗ 
verluſtes. 

Am 6. Dezember hatte ſich der 26 Jahre alte Schloſſer 
Joſef Scholtyſſek aus Schwientochlowitz wegen Erſchießung 
ſeiner Verlobten, der 17jährigen Margarete Grabowski, vor 
der erweiterten Strafkammer 115 verantworten. Nach der 
Beweisaufnahme wurde der Mörder zu 4 Jahren Gefäng⸗ 
nis verurteilt. 

Am 10. Dezember fiel die 20 Jahre alte Smolka von 
der Plattform der Straßenbahn an der ul. Bytomska her⸗ 
unter und blieb auf der Stelle tot liegen. 

Am 17. Dezember wurden auf dem Bahnſchacht der 
Skarboferm beim Herunterlaſſen von Kohlenwagen am 


Bremsberg der 50 Jahre alte Johann Jaſzcok und der 25⸗ a 


jährige Alfons Szymainski auf der Stelle getötet. 


Unnütze Bemühungen. 
In Nr. 900 vom 29. 12. d. Is. bringt der „Oberſchleſiſche 


Kurier“ unter der Spitze „Seltſa 
tikel, der nicht gerade beſonderer Beachtung wert iſt, 
mich aber, mit Rücksicht auf die Angriffe meiner Perſon, zur 
Antwort hepzusfordert. Findet ſich da ein Schreibling, der 
aufgewacht iſt von jahrelangem Schlaf und feſtſtellt, daß die 
Kinderfreunde ſich „leider auch ſchon“ in Königshütte Eingang 
verſchafft haben. Und das, obwohl unſere Kindergruppe ſeit 
6 Jahren exiſtiert und ji ſeit diefer Zeit glänzend entwickelt 
hat und zum wiederholten Male an die Oeffentlichleit getreten 
ft. Es ſeien hier beſonders die Ausſtellungen, ſowie ferner die 
diverſen Abſchlußfeierlichkeiten und ähnlichen Veranſtaltungen 
erwähnt, die ſtets auch gebührende Anerkennung bei führenden 
Perſonen der Gegenpartei, und nicht zuletzt auch bei Schul⸗ 
lehrern und Kleitern, fanden. Freilich find, das Leute, deren 
Geſichtskreis erfreulicher Weiſe nicht ſo beſchränkt iſt, wie man 
es bei der fraglichen Schule in Königshütte und dem Schreiber 
beſagten Artikels im „Oberſchl. Kurier“ findet. 

Was die Denunzigtion beim Schulleiter anbetrifft, ſei feſt⸗ 
»eitalft, daß derartige Methoden unſererſeits von vornherein 
usſchalten. Es handelt ſich in dem Falle um eine regelrechte 
Zeſchwerde, die durchaus angebracht war, was bei einer Denun⸗ 
mation nicht immer zuzutreffen braucht. Und wenn davon im 
Kurierartikel die Rede ift, jo widerlegt er ſich von ſelbſt. Seit 
langem ſchon fanden ſich gerade in jener Schule Lehrer und 
Leihrerinnen, die, engſtirnig und fanatiſch, mit den aller 
ſchärſſten Mitteln gegen Angehörige unſerer Kinderfreunde⸗ 
gruppe ankämpften, ſofern ſie frei und ohne Scheu ihre Zune 
hörigleit kundgaben. Ja, man ließ ſogar den Stock in 
Aktion treten, um unter ganz durckhſichtigen Vorwänden Kin⸗ 
der unſerer Bewegung zu ſchikanieren. Daß Methoden derarti⸗ 
ger mittelalterlicher Pädagogik nur das Gegenteil zeſtigten, be⸗ 
wies der ſtete Aufftieg unſerer Organiſation, der eine Agitation 
unſererſeits nicht mehr notwendig machte. Ueberdies kommt 
hinzu. daß innerhalb unſerer Reihen ausſchließlich Kinder der 
Genoſſen und Gewerkſchaftler Aufnahme finden, denn die Pfor⸗ 
ten Allen zu öffnen, würde bedeuten, die geſamte fragliche 
Schule reſtlos unſerer Kinderfreundegruppe einzuverleihen. Um⸗ 
ſo leichter wäre es möglich, als gerade die Verhältniſſe in dem 
Gebäude außerordentlich trübſelige ſind, worauf wir ſchon früher 
einmal hinwieſen und worüber auch der „Oberſchl. Kurier“ ſich 
in Nr. 243 vom 28. 10, 28 ausgiebig ergehen ließ. (Siehe: 
ſchwere Geſundheitsgefahren in den Königshütter Minderheßts⸗ 
ſchulen.) So hat ſich die damalige Beſchwerde als gerechtker⸗ 
tigt erwieſen. nachdem die Lehrerin ohne alle Umſchweife ihre 
Schuld eingeſtand. Damit ſchied ganz ſelbſtverſtändlich eine Ent⸗ 
ſchuldigung durch meine Perſon aus. 

Es wäre wünſchenswert, und das iſt das Ziel auch der 
Eltern unſerer Kinder, in Zukunft ein harmonisches Zuſammen⸗ 
arbeiten zwiſchen Schule und Elternhaus herbeizuführen, und ſo 
alle beſtehenden Gegensätze zu überbrücken. Damit iſt die Selbſt⸗ 
hilfe gemeint, vor der man ſcheinbar plötzlich fo viel Angſt bes 
kommen hat und die an ſich vecht gut gedacht iſt. Dann werden 
auch wir uns auf ſelbſtändige Agitation verlegen müſſen, vor⸗ 


me Kinderfreunde“ einen Ar⸗ 


in ſo reichem Maße die Schule und die eiblinge des „Ober: 
ſchleſiſchen Kurier“ beſorgen. Ihnen für ihre Bemühungen un⸗ 
ſeren beſten Dank und den Rat, zu ihresgleichen anderwärts in 
Lehre zu gehen, wo man den Kampf gegen die Kinderfreunde 
mit derart lumpigen Mitteln längſt als ausſichtslos verworfen 
hat. Gewerlſchaftsſekretär Kuzella. 


Ein fauler Witz. Ein gewiſſer Bruno M. und Franz Dz. 
aus Königshütte ſetzten ſich auf ein an der ul. Moniufzki ſtehen⸗ 
des Fuhrwerk des Beſitzers Julius Kleinert und fuhren mehrere 
Stunden in den Straßen der Stadt herum. Nach getätigtem 
„Vergnügen“ überließen fie das Geſpann dem Schickſal und 
ſuchten das Weite. Voller Freude nahm der Beſitzer ſein Eigen⸗ 
tum in Empfang und erſtattete gegen die „Spaßmacher“ bei der 
Polizei Anzeige. 5 

Ein frecher Diebſtahl. Unbekannte Täter entwendeten dem 
Kaufmann Karl Brzoza aus dem an der ul. Styczynskiego ſtehen⸗ 
den Auto mehrere Pakete mit verſchiedenen Waren im Werte 
von 800 Zloty und verſchwanden damit unerkannt. 

Chorzow. (Gefahren der Straße.] Auf dem Platz 
ſw. Jana in Chorzow wurde die Katharina Radjow aus Chor⸗ 
zow von einem Perſonenauto angefahren und am Kopf er⸗ 
heblich verletzt. Man ſchaffte die Verletzte nach dem Gemeinde⸗ 
ſpital in Chorzow. Die Schuldfrage konnte bis jetzt nicht ge⸗ 
klärt werden. x 

Chorzow. (Zuſammenſtoß zwiſchen Perſonen⸗ 
und Laſtauto.) Zu einem Zuſammenprall kam es auf der 
Chauſſee nach Chorzow zwiſchen einem Perſonenauto und dem 
Laſtauto der Firma Langer in Königshütte. Beide Kraftwagen 
wurden beſchädigt. Ferner iſt ein Pferd eines in dem kritiſchen 
Moment vorbeifahrenden Fuhrwerkes verletzt worden. Der 
Chauffeur des Perſonenautos, ſowie der Fahrgaſt, Dr. Lewan⸗ 
dowski, erlitten leichtere Verletzungen. 4 


Siemianowiß 

Eigentümer kann ſich melden! Eine Jubiläumsuhr, Marke 
A. C. 228 551 mit arabiſchen Ziffern und der Aufſchrift „1872 bis 
1899“, kann beim Polizeikommiſſariat in Siemianowitz von dem 
rechtmäßigen Eigentümer abgeholt werden. Wie es heißt, wurde 
800 55 einem gewiſſen Paul Glomb abgenommen und beſchlag⸗ 
nahmt. 2. 

Verkehrsunfall. Auf der ul. Bytomska prallte ein Perſonen⸗ 
auto gegen einen Handwagen an. Das Auto wurde leicht be⸗ 
ſchädigt. Die Schuld an dem Verkehrsunfall ſoll der Chauffeur 
tragen, welcher ein zu ſchnelles Fahrttempo einſchlug. 

Karnevalvergnügen der freien Sänger. Am 18. Januar, 
abends %8 Uhr, veranſtalten die freien Sänger bei Geisler in 
Bytkow ein Vergnügen „Karneval im Wiener Prater“, welches 
die bisherigen Veranſtaltungen, die ſtets gut gewählt, wie auch 
dementſprechend organiſtert waren, weit übertreffen wird. Ein⸗ 
ladungskarten dafür ſind auch durch Vereinsmitglieder erhältlich. 
Näheres wird noch bekannt gegeben. 


Myslowitz 

Die Preſſe und die Gemeinden. Für die einzelnen Gemein⸗ 
den hat das geſchriebene Wort in der Preſſe auf vielen Gebieten 
Erfolge zu verzeichnen. Wir möchten hier einige Beiſpiele an⸗ 
führen: So wurde über mangelhafte Beleuchtung gewiſſer Orte 
geſchrieben. Man reagierte darauf, und heute erfreuen ſich die⸗ 
ſelben einer modernen Beleuchtung. Kritiſiert wurden andere 
unhaltbare Zuſtände in gewiſſen Inſtituten, die kurz darauf be⸗ 
ſeitigt wurden, wenn es auch ohne Skandal nicht abging (Kran⸗ 
kenhaus in Schoppinitz). Die Beleuchtung der Tunnels an ge⸗ 
wiſſen Straßenzügen iſt erſt auf das geſchriebene Wort in der 
Pteſſe hin durchgeführt worden. Hierbei ſei die traurige Ges 
ſchichte mit der Seufzerbrüde in Schoppinitz⸗Rosdzin angeführt, 
wo im Reſultat endlich der Beſchluß des Umbaus derſelben von 
der Wojewodſchaft und der Eiſenbahndirektion gefaßt wurde. Un⸗ 
zulängliche Fahrpläne wurden entfernt, Löcher in den Straßen, 
um die ſich niemand kümmerte, wurden ausgebeſſert, eine einiger⸗ 
maßen gerechte Zuweiſung der Wohnungen in den von den Kom⸗ 
munen gebauten Wohnhäuſern wurde erſt durch das Geſchrei in 
der Preſſe erzielt. Wenn es auch bei all dieſen Sachen böſes 
Blut gab, die Preſſe hat ihre Pflicht der Allgemeinheit gegen⸗ 
über erfüllt. Und es bliebe zu wünſchen, daß im kommenden 
Jahr auch die ſtaatlichen Inſtanzen wie die Kommunen dieſes 
voll und ganz begreifen, daß nicht die Allgemeinheit ihretwegen 
da iſt, aber, daß ſie für das Wohl der Allgemeinheit arbeiten 
ſollen, wofür ſie ja von der Allgemeinheit teuer bezahlt 8 


Arbeitsloſenkontrolle. Die nächſte Arbeitsloſenkontrolle der⸗ 
jenigen Arbeitsloſen, die keinerlei Unterſtützungen erhalten und 
in Myslowitz, Slupna, Brzentzkowitz, Städt.⸗Janow, Städt.⸗ 
Schoppinitz, Roſalienhütte und Schabelnia wohnhaft ſind, findet 
in Myslowitz am 16. Januar 1930, in der Zeit von 10—12 Uhr 
vorm. ſtatt, und zwar in der Turnhalle des Gymnaſiums am 
Plac Wolnosci. Die Arbeitsloſen, die ſich zu dieſer monatlichen 
Kontrolle nicht einfinden, laufen Gefahr, aus der Evidenz der 
Arbeitsloſen geſtrichen zu werden. h. 

Wohnungseinbruch. In die Wohnung des Joſef Sz. in Mys⸗ 
lowitz wurde ein Einbruch verübt. Die Täter ſtiegen durch das 
offene Fenſter in die Wohnung und ſtahlen dort einen neuen, 
hellen Anzug, ferner 1 Mantelkleid mit dem Monogramm S. J., 
1 braunen Damenmantel mit Pelzkragen, ſowie 2 Paar ſchwarze 
Damenſchuhe im Werte von 800 Zloty. Den Spitzbuben gelang 
es, unerkannt zu entkommen. . 


Schwientochlowig u. Amgebung 


Bismarckhütte. [Wer erteilt Auskunft?) Aus der 
Wohnung ſeiner Eltern, auf der ul. Kolonja Dworcowa in Bis⸗ 
marckhütte, entfernte ſich am 12. September d. Is. der Knabe 
Johann Koch und kehrte ſeit dieſer Zeit nicht mehr zurück. Alle 
diejenigen Perſonen, welche irgendwelche Angaben über den Auf⸗ 


enthalt des Kindes machen können, werden erſucht, ſich unver⸗ 
1 bei den Eltern, bezw. bei der nächſten ſizeiſtelle zu 
melden. 1 


Pleß und Umgebung 


Schwere Selbſtverſtümmelungen. Auf einem Bodenraum 
in einer Ortſchaft im Kreiſe Pleß brachte ſich in einem Tob⸗ 
ſuchtsanfall der 36 jährige Martin Motz entſetzliche Stichwunden 
am Unterleib, und zwar in den Geſchlechtsorganen bei. In be 
denklichem Zuſtande mußte der Schwerverletzte nach dem ſtädti⸗ 
ſchen Spital in Sohrau überführt werden. l R 

Gemeindevorſtandswahlen in Mokrau nach Muſſolinis Art. 
— Unbegrenzte Jurisprudenz. Am Sonnabend, den 28. d. Mts., 
fand in Mokrau die Einführung der neugewählten Gemeinde⸗ 
vertreter ſtatt. Die Sanacja hat fünf, die gemiſchte Arbeiter⸗ 
liſte fünf und die Bauern 2 Vertreter. Mit der Sanacja wird 
ein Kampf g. hrt ſeit drei Jahren. Auch der jetzige Gemeinde⸗ 
vorſtand war ein kommiſſariſcher geweſen. Um aber die Ober⸗ 


hand bei der Wahl zu bekommen, wurde der „Pan“ Siedlacgek 
von der Sanacjaliſte, der nicht gewählt worden iſt, hinzugezogen. 
Denn Herr Bolda iſt als fiebenter auf der Lifte geweſen. Die 
Stimmzettel ließ der Allgewaltige verteilen mit dem Namen 
Siedlaczek und paar reine Zettel. Alles Proteſtieren half nichts, 
da er die Legitimation als Delegierter vom Landratsamt hatte, ; 
zur Durchführung der Wahl. Auf die Forderung der Oppoſition, 
daß dies zu protokollieren iſt, gab er zut Antwort, daß er nicht 
dazu da iſt, iſt aber nicht dagegen, wenn das bei der nächſt 

Sitzung, die in 14 Tagen ſtattfindet, protofolliert wird. Von 
vornherein hat er ſich die Mehrheit geſichert und wurde auch ge 
wählt. Nach der Wahlordnung hat auch der Delegierte kein 
Stimmrecht, doch hat er mitgeſtimmt. Außerdem ſagte er, daß 
ſich die Oppoſition beſchweren kann wo ſie will. So ſieht das 
Sanacjaſyſtem aus. 


Berbel für den, Bolfswille“ 


Golaſſowitz. (Feuer, Feuer!) Im ſchwer betrunkenem 
Zuſtande kehrte der in der Ortſchaft Golaſſowitz wohnhafte Mar 
tin L. nach ſeiner Wohnung zurück. Der Betrunkene machte dort 
großen Spektakel, jo daß die Ehefrau flüchten und bei Nachbars⸗ 
leuten Zuflucht ſuchte. L. ſchaffte daraufhin verſchiedene Klei⸗ 
dungsſtücke der Frau zuſammen, begoß dieſe mit Benzin und 
brachte ſie zur Entzündung. Mit dem Ruf „Feuer, Feuer“ ver⸗ 
ließ er die Wohnung. Das Feuer konnte jedoch bald gelöscht 
werden. L. wird ſich dieſerhalb vor Gericht zu verantworten 
haben. X 

Alt⸗Berun. (Durch Erplofion eines Schweiß⸗ 
apparates getötet.) In der Schloſſerwerkſtatt des Paul 
Michallik in Alt⸗Berun kam es zu einer ſchweren Exploſion. Dort 
explodierte bei Vornahme von Schweiß rbeiten ein Rune 
Schweißapparat, wobei der Schloſſerlehrling Paul Skiba getötet 
wurde. Die polizeilichen Anterſuchungen ſind im Gange. & 


Rybnik und Umgebung 


Auch ein Verdienſt des Gemeindevorſtehers in Knurow. Vor 
den Weihnachtsfeiertagen hat die erſte Sitzung des neugewählten 
Gemeinderates ſtattgefunden. Das neue Nathaus wurde bereits 
fertiggeſtellt und die Sitzung tagte in dem neuen Saale, der ſich 
ſehr gut präſentiert. Ein neuer Sitzungsſaal und ein neuer 
Gemeinderat, da muß alles klappen, und es hat auch geklappt. 
Die „Gemeindeväter“ waren alle zur Stelle und ſaßen in den 
neuen Seſſeln mit ſehr ernſten Mienen. Es hat alles inſofern 
geklappt, als der Gemeindevorſteher Mroſek ſeine großen „Ver⸗ 
dienſte“ um die Gemeinde feiern konnte. Sein Verdienſt iſt es 
nämlich, daß das neue Rathaus gebaut wurde. Aber die alte 
Rada hatte auch einen Verdienſt gehabt, daß aber nicht hervor⸗ 
gehoben wurde. Der Herr Gemeindevorſteher wollte mit Ge⸗ 
walt neben dem neuen Rathaus eine neue Villa haben. Die 
Baupläne waren ſchon entworfen und alles vorbereitet. Doch 
hatte der Gemeindevorſteher mit ſeiner Villa, die 200 000 Zloty 
koſten ſollte, Pech gehabt, denn als er eine Zeitlang von Knurow 
abweſend war, hat die Rada ſchnell die alte Apotheke A. . x 
dafür 100 000 Zloty bezahlt und daraus eine Wohnung für den 
Gemeindevorſteher eingerichtet. Der Gemeindevorſteher nahm 
das der alten Rada ſehr übel und ſeit dieſer Zeit brach ein Streit 
aus. Man warf ſich üble Sachen auf den Kopf und der 1 
Naczelnik“ zog dabei den kürzeren. Er wurde auch in der Preſſe 
ſcharf angegriffen und man hielt ihm vor, daß er die Bauktedite 
in der Bank auf ſein Privatkonto erlegte, daß er Baumaterial 
anſchaffte, das nicht zu verwenden war und, das dann verkauft 
werden mußte, ſelbſtverſtändlich mit Verluſt, daß er Leute ge⸗ 
prügelt hat und ähnliche Dinge. Nun ſcheint alles vergeſſen zu 
ſein, und Herr Mroſek konnte ſeine „Verdienſte“ feiern, die von 
der neuen Rada auch anerkannt wurden. allen dieſen 
Lobeshymnen ging die erſte Sitzung auseinander, ohne eine po⸗ 
fitive Arbeit geleiſtet zu haben. 


Der Sternhimmel im Monat Januar 

Die Sternkarte iſt für den 1. Januar, abends 10 Uhr. 
15. Januar, abends 9 Uhr, und 31. Januat, abends 8 Uhr, für 
Berlin — alſo für eine Polhöhe von 52% Grad — berechnet. 

Die Sternbilder ſind durch punktierte Linien verbunden und 
mit einer Nummer verſehen. Die Buchſtaben find Abkürzungen 
für die Eigennamen der hellen Sterne. Die Stellungen des 
Mondes ſind von zwei zu zwei Tagen eingetragen. Das Datum 
ſteht unterhalb des Mondbildes und die Pfeillinie zeigt die 
Richtung der Mondbahn an. 6 
1. Kl. Bär P Polarstern, 2. Gr. Bär, 3. Drache, 4. 
Bootes, 6. Herkules, 7. Leier WZ Wega, 8. Cepheus, 
9, Schwan D=Deneb, 10. Cassiopeza, 11. Andromeda. 
12. Perseus, 13. Widder, 14. Fuhrmann C=Ca i 
15, Stier A-Akdebaran, Pl 16, Wa! is 1, 


—Plej 
17. Orkon B ee Ru el, 18. Zwillinge 
C-Castor, P. Poller, 19, Kleiner Hund P Praleyen, 
20. Grosser Hund S=Sirius, 21. Wasserschlange, 22. 
Löwe R=Regulus, D=Denebola, 32, Pegasus M=Mar- 
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kab 37. Eridanus. 
Mond: vom 15. bis 17. Januar. 
Planeten: Jupiter, Uranus, Neptun, Z Zenit. 
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ungfrauen — delogieren . 
St. Petrus ließ im heiligen Zorn alle Schuldigen antreten. 
Mit erſchrockener Untertänigkeit, die Krone etwas ſchief auf 
em Haupte, ſtand der König vor dem Geſtrengen. 
„Ich, Herr,“ hauchte er langſam heraus, „ich bin ſo unſchul⸗ 
ig wie der römiſche Papſt. Wahr iſt, daß die Kriegserklärung. 
neinen Namen trägt. Aber wer weiß nicht, mit welch zittern⸗ 
aer Hand ein König feinen Namen unter ein ſolches Schriftſtück 
zt! Beſonders ſeit den zwei Napoleons. Aber was können 
ir tun, wenn unſere Miniſter. .. Die Miniſter, Herr, ſie 
ücken die Feder in die Hand des Königs au 
der Miniſter? Her mit ihm!“ 
Deer Miniſter tritt vor. erbleichend zuckt er die Achſeln. 
„Uns, Herr, bewegen doch die Diplomaten zum Krieg. Die 
ſſen am beiten, was die Staaten in ihren Töpfen auskochen.“ 
D Diplomaten ö 
Eein Diplomat kommt angeſchlichen. Ein wenig aſchfahl 
aar, aber deshalb reibt er ſich doch ſchmunzelnd die Hände. 
ſtünde er vor dem Lavoir des Pontius Pilatus. 
i ten der Bazillus des Krieges ſein? Gerade wir? 
Ain, Herr! Der Diplomat hat ihn ſo wenig verſchuldet, ſo we⸗ 
J der Laubfroſch das Wetter beſtimmt. Wir fühlen nur den 
Arm der ſich aus der Volksſeele erhebt.“ 
Volk! Herbei mit den Völkern!“ Ein Türengel winkt ſie 
dan. Von jeder Nation einen Vertreter. Lauter Menſchen 
harten, verſchwielten Händen. Auf dem Antlitz die ſanfte 
„die Frömmigkeit der Wieſen. Sie ſtaunen nur, 
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Im Himmel war's. Draußen, vor der olympiſchen Reſidenz 
weitete ſich ein ſchöner Märchengarten, den Lilien umſtanden, auf 
enen Tau wie Diamanten glänzte. Engelen, in eitel Gold und 
Silber gekleidet, 
ach wunderſamen, überirdiſchen Klängen im Kreiſe 
Drinnen aber, im „Amtsraum“ von St. Petrus, herrſchte 
Reute peinliches Schweigen. Es war nämlich Gerichtstag und 
rr altehrwürdige Schlüſſelbewahrer hub an, ſtrenge Unterſuchung 
halten, um den Schuldigen an dem ſeinerzeitigen Kriegsaus⸗ 
euch feinen ganzen Zorn fühlen zu laſſen. 
Der Krieg war zwar ſchon lange vorüber, aber die Folgen 
wollen immer mehr an. Petrus hatte lange geſchwiegen. Aber 
gt war's auch ihm zu bunt. Denn die Zahl derer, die beſon⸗ 
ers aus Oeſterreich, während der Seipel⸗Regierung als zu Tode 
niert, im Himmel Einlaß begehrten, ſtieg ſchier unerträglich an 
aas erzeugte ſchon unhimmliſche Wohnungsnot. Wenn das ſo 


wa ſo, als 
Wit Toll 


das von der Welt ...“ 8 kanne und ſchon manche Reiſe mit ihm gemacht hatte, age zu 

Aha. Kaufleute, Wirte!“ 4 Zi Ein ſtarker Trunk mir: „Jetzt nimm dich in acht! Dat gibt min Dag niks Gauds.“ 
1 5 Gerufenen kommen. Aber auch fie „ſchupfen“ die : Von Willy Möbus. ET TE Zunächſt jedoch ließ mich John unbehelligt. Der Dienit ging 
„Wir ſollen die Urſache des Krieges ſein, wir? Gerade un Am 28. Dezember ſchwamm die „Hanne Wickers“ mitten im beha 8 i wende 2 ach 1 
e peimbert do der Sein zugt, Er laßt die aſſer denn mad ale Vollgtrote anpebewett hatte. e Des. Ionen. ben 


ausrinnen, martert und peinigt uns. Wir beten alleweil, es dem ich als Vollmatroſe angeheuert hatte. Vor 10 Tagen hatte g ü f 4 . 
e immer Friede ſein ds Ames mehr noble Kunden.“ ſie Plymouth verlaſſen. Nun war ſie auf der Fahrt nach Süd⸗ * 5 e 0 aer un at 
„Ufo die Herren!“ amerika. Es gab harte Arbeit und wenig Ruhe. In einigen Reale 1 5 "SE ſah 1 ur John ein bosguftes 9 75 
Dieſe treten ſcheu vor: „Grafen“, „Barone“, Schwalben⸗ Tagen ſollte ich an Bord dieſes Kaſtens Jahresende und Fahrer; de Kilike e 4 
dpänzige, allerlei „großkopfertes“, behandſchuhtes Volk. anfang erleben. Ich war der jüngſte an Bord. Kein Wunder Mt Bl . 4 ; 
"Wir, Herr, wehren fie alle ab, „wir lieben das ſtörungsloſe] paß die alten, wetterfejten Kameraden, die in ihrer Jugend miß⸗ Ich lag in meiner Koje und dachte darüber nach was dieſes 


den: den reichen Tiſch, den guten Tropfen, das weiche Bett, handelt und getreten worden waren, verſuchten, an mir das 
agaeeatſer, Baktarat, Totaliſateur, Reifen. Wer ſchluckt den bitter- gleiche zu tun. Da kein jüngerer als ich . 
en Saft des Krieges hinunter? Nicht wir? Wo vandaliert zu gern geſehen, daß ich „Mädchen für alles“ geweſen wäre. Ich 
den Feind mehr als in unſeren Kaſtellen? Alles haut er im | aber machte ruhig meinen Dienſt und ließ Anjpielungen und Are 
immer und ſchließlich find wir froh, wenn uns ein barmher⸗ 
er Laſtzug der größten Gefahr entführt.“ 

„Dritter Klaſſe, bitte“, fügt aus dieſer Gilde ein Herr mit er d { | e 
nen Gamaſchen ſelbſtentſchuldigend bei. „Und auch dort habe meraden. Ich hatte ihm in den wenigen Tagen, da wir bereits abgehen. 


igen Tones, zärtlich ihre Schnurrbärte ſtreichelnd. „Nein, mich, von Schmerzen geſchüttelt, losrieß. Wenn John ein an⸗ erſt ſtellte er ihm die Aufgabe, die Zahlen 5 und 8 zuſammenzu⸗ 
Here, wir find zufrieden, wenn wir mit möglichſt wenig Rheuma ſtändiger Kerl geweſen wäre, ſo hätten wir nun eigentlich | zählen. Das Pferd ſtellte ſeinen rechten Vorderfuß in das Qua⸗ 
0 Benfion gehen können!“ Freunde werden müſſen. Aber Karl Dannappel, der ihn gut drat mit der Zahl 13. Der Mann ſah mich triumphierend an, 


Tag des Jahreswechſels wird in China vielfach mit großen Straßenumzügen gefeiert. — Unfer Bild zeigt den Newjahrs | dan. Dat war een Silveſtergrog, an den ich min Dag denken 
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2 „Aber die ſind ja gar nicht ſchuld am Krieg, noch weniger 
Ra ort ei t etrus an den Kriegsfolgen. Habt Ihr denn nicht ſelber verkündet, daß 
0 wir ſeit dem Karfreitag keine Macht mehr a Bi Erden?“ 
„Alſo, was treiben denn deine Untertanen dort?“ 
Humoriſtiſche Legende „Was ſie treiben? Hm... Arbeiten tun ſie, die armen 
Von Anton Gur re. Teufel. Helfen. Du wirſt doch wiſſen, daß es in jetziger Zeit 
an gut arbeitenden Händen mangelt.“ 

„Was arbeiten ſie und wo?“ 

„Na, hauptſächlich halt in Fabriken. Damit die Betriebe 
nicht ſtilliegen.“ 

„In welchen Fabriken?“ 

Beelzebub lächelt verſchmitzt und zuckt die Achſeln. 

„In welchen Fabriken? Früher halt in Munitionswerk⸗ 
ſtätten. Jetzt bei Großinduſtrien. Mühlbetrieben, Großſchuh⸗ 
machern. Auch anderswo. Der eine dort, der andere da. Einer 
iſt zum Beiſpiel Spiritusbrenner, der zweite ein Vermittler, der 
dritte ein Bankier, der vierte wieder Spekulant. Herr, wir ſind 
alle voll beſchäftigt. Aber ſchuld an all dem Wirbel iſt keiner 
von uns. Gerade, daß auch wir unſeren Teil aus dem großen Ge⸗ 
legenheitsverkehr herausnehmen.“ Dabei zwinkert er mit nicht 
mißzuverſtehender Deutlichkeit. 

„So biſt doch du die Urſache!“ 

Beelzebub hatte ſich wieder ausgeſchnauft. Ruhig ſtand er 
vor dem ehrwürdigen Inquiſitor, ſeinen behaarten Schweif gra⸗ 
ziös in den linken Arm gelegt, ſo wie etwa früher eitle Leut⸗ 
nants ihren Säbel zu tragen pflegten. Um das breitgeratene 
hölliſche Maul ſpielte ein Lächeln, das die ehrliche Freude ver⸗ 
riet, einen „gut hineingelegt“ zu haben. 

„Du weißt doch, daß ich gar nie aus meinem Reich heraus⸗ 
komme!“ 

„Verdrehe nichts! Nicht davon iſt die Rede, ob du heraus⸗ 
kommſt oder nicht. Nur darum handelt es ſich, daß du das 
Ganze verſchuldet haſt, Böſewicht!“ 

„Ich? Ich habe höchſtens den Samen geſät. Damit die 
Erde wenigſtens etwas von mir zum Andenken hat. Den könnt 
Ihr aber nicht ausrotten!“ 

„Welchen Samen?“ 

„Den Samen der Kriegsurſache. Und ſo lange der Samen 
nicht abſtirbt, gehört auch der Menſch mir.“ 

„Was für einen Samen? Was iſt's mit dieſem Samen? 
Wie ſchaut der aus?“ - 

Bi lachte wieder recht keufliſch und zog die Achſeln 
hoch. 
„Laſſe doch einmal in den Taſchen der Angeſchuldigten nach⸗ 
ſehen!“ 

Und da Ritter Georg nicht mehr da war, benützt der Teufel 
gleich die Gelegenheit, um auf ſeinen mächtigen Fledermausflü⸗ 
geln zu verduften. Nur ein ziemlich ſtarker Schwefelgeſtank blieb 
noch eine Weile zurück. 

Der heilige Petrus ſchien ganz betroffen. „Was hat er ge⸗ 
jagt? Daß die Urjache des Krieges Schauen wir halt ein 
biſſerl in den Taſchen nach! Hände hoch! Alle Taſchen unter⸗ 
ſuchen! Sofort!“ 

Die Taſchen wurden umgedreht, das Innere zu äußerſt ge⸗ 
kehrt. Ja, viele, viele dieſer Taſchen waren des Goldes ſchwer 
oder mit raſchelnden Banknoten gefüllt. Die eine mehr, die an⸗ 
dere weniger. 

Nur die Taſche des armen Invaliden war — leer 


A 1 1 aus denen wird man auch nicht klug!“ wettert St 
Peter. 

Wer iſt noch da? Prieſter, Zeitungsſchreiber, Panſlawiſten, 
Gotſcheberpolitiker! 

Sie ſchwitzten alle, aber wuſchen ſich „rein“. Zuerſt wurden 

die Prieſter verhört. 
„Einer trete vor!“ 
„Gelobt ſei Jeſus ...“ 
„Halt! Auf Chriſtus dürft ihr euch nicht berufen! Der ge⸗ 
doch: „Du ſollſt nicht töten!“ 
„Aber wir wollten doch auch mithelfen als Diener Gottes.“ 
„Als Diener Gottes? Am Brudermord?“ 
„Wir wollten eben den Herrſchenden beiſpringen.“ 
„Hinweg! Deine Ausrede iſt ſchlechter als dein Fehler!“ 
„Die nächſten! Zeitungsſchreiber!“ 
Sie traten vor, redeten ſich aber darauf aus, daß ſie nur die 
Irrtümer, die Hoffnungen und Wahnbilder der Menſchheit 
‚\hwarz auf weiß“ aufzeigen. Auch nur ſehr gemäßigt, lamm⸗ 
fromm. Schon wegen der in der Kriegszeit ſtreng gehandhabten 
Zenſur. Dieſe kontrollierte Tätigkeit ſei doch kein unglückſtiften⸗ 
der Antrieb, höchſtens die Verführung zum — Nichts. Dann ka⸗ 
nen die Freimaurer. Sie wären ſchuld? Erſtunken und erlogen! 
Nur der leibhaftige Teufel könne eine ſolche Verleumdung aus⸗ 
geheckt haben. : 

St. Petrus ſchlug ſich an die Stirne: 

„Natürlich, wer denn ſonſt wie der Teufel! Her mit dem 
Teufel! Na, dem will ich helfen!“ . 

Und Petrus ſchickte den Türwart um den Lindwurmbezwin⸗ 
ger St. Georg. Der erſcheint. Goldſporen an den Füßen, einen 
Goldhelm auf dem Haupte, einen blühweißen Mantel um die 
Schultern. » 

„Geh, lieber Schorſch, hol' mir den Satan aus der Hölle!“ 
So der Petrus. 

Georg klappte flugs die Sporen zuſammen, ſalutierte und 
fuhr wie der Blitz in die dunkelſte Tiefe. 

Es vergeht aber nicht einmal ſo viel Zeit, daß ſich der Tür⸗ 
wart hätte ſeine Pfeife ſtopfen können, und Georg war ſchon wie⸗ 
der zur Stelle. f 

„Du haft da nur einen gebracht?“ frägt der Torengel. Tat⸗ 
ſächlich war's auch nur einer, Georg trieb ihn ſo vor ſich her wie 
ein Königsadler den hinkenden Huckebein. Sie find vor St. Per 
trus angelangt. 5 

„Wo ſind denn die übrigen?“ frägt Petrus. 

„„Nicht zu Haufe.“ Der heilige Ritter ſalutiert. 
895 Peters Blick heftet ſich ſchwer auf Beelzebub, den Ober⸗ 
eufel. 

„Wo ſind denn die anderen?“ 

„Ueberall .. , auf Erden“, feucht Satan atemlos hervor. 

„Ich hab's ja gewußt.“ 

Beelzebub ſchüttelt ganz geruhſam ſein gehörntes Haupt. 


mit ſeidenſchimmernden Flügeln, drehten ſich 
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Petrus ſchließlich noch die bibliſchen 10000 
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ſeinen alten Gang, und nichts deutete darauf hin, daß Karl recht 


ich abgelöſt wurde, bot mir Karl den Reſt vom Silveſtergrog, den 


Lächeln bedeuten ſollte. Aber meine Gedanken verwirrten ſich. 
da war, hätten ſie gar Alles erſchien mir verwandelt. Ich ſah die alte Großſtadtwoh⸗ 
nung, in der ich mit meiner Mutter als Junge gewohnt hatte, 
hörte Pferdegetrappel und ſah, wie ein Mann in die Stube trat 
rempeleien unbeachtet. Nur mit einem hatte ich mich angefreun⸗ und forderte, daß die Pferde durch unſere Wohnung geführt wür⸗ 
det, mit Karl Dannappel. Karl war etwas ſchwerfällig, und in den. Vergebens ſuchte ich dem Mann klar zu machen, daß das 
vielen Dingen bildete er die Zielſcheibe des Spottes unſerer Ras | Unfug ſei, den wir nicht erlauben könnten. Er wollte wicht davon 


nur Platz gefunden, weil ein General ſo liebenswürdig zuſammen waren, manchen Gefallen erwieſen. Der arme Teufel Auf die Frage meiner Mutter, wie er denn zu dieſem Vers 
war.“ tat mir leid. Unſer geſährlichſter Gegner war der ſchielende John, langen käme, erzählte uns der Mann, daß er gang außergewöhn⸗ * 
„General! Ganz natürlich, die Generäle!“ poltert St. Peter. on alter Kapitän, der aus irgendeinem Grunde das Schiffs- liche Pferde beſäße, die zu rechnen verſtünden. Zum Beweife ſei⸗ 8 

„Wat deren Wink ſetzen ſich ja die Heere in Bewegung.“ patent verloren hatte. ner Behauptung malte er ein großes Quadrat ins Zimmer, teilte 

# Hei darauf ſtehen drei Herren mit Goldkragen vor dem Am 28. Dezember kam ich mit ihm in ein erbittertes Hand⸗ es ins zahlreiche kleinere Quadrate ein und ſchrieb die Zahlen 

f würdigen Unterſuchungsrichter. Alle drei bejahrte Militärs.] gemenge. Er verſuchte, mich brutal niederzuſchlagen. Ich konnte | von 1 bis 50 hinein. Ohne unſeren Proteſt zu beachten, führte 

5 „Wir ſollen den Krieg angezettelt haben?“ Sie jagen es] mich an ſeiner Hacke feſtklammern und ihm To zufegen, daß er er dann einen Schimmel ins Zimmer und ließ ihn rechnen. Zu⸗ 


ſprach jedoch kein Wort. Die zweite Aufgabe lautete: 7 und 6. 
Wieder ſtellte das Pferd ſeinen rechten Vorderfuß in das Qua⸗ 
drat mit der Zahl 13. Der Mann ſah uns vergnügt an. Dann 
wandte er ſich wieder dem Schimmel zu und rief: 3 mal 131 Und 
richtig! Das Pferd fand die Zahl 39. Darauf ſah uns der 
Mann bösartig an und ſchrie, daß wir alle Idioten ſeien, rannte 
hinaus und kehrte mit ſeinen übrigen Pferden zurück, die er alle 
durch unſere Wohnung führte. Ich war wie gelähmt und konnte 
dem Unfug keinen Einhalt gebieten. a 


Plötzlich fühlte ich mich von eiſernen Armen gepackt und hatte 
die Empfindung, daß man mich an einen Felſen ſchmiedete. Dann 
traten Mönche um mich herum und ſangen ein Sterbelied. Ein 
Mann zu meinen Häupten ſprach einen Vers in fremder Sprache, 
und dann war mir, als ob ich einen entſetzlichen Schrei ausſtoßen 
müßte. Ich riß mit übermenſchlicher Anſtrengu die Augen auf 
und ſah über mir Wolken und Sterne. Geſpenſtiſch tanzten die 
Maſtſpitzen gegen den Himmel und beſchrieben merkwürdige 
Kreiſe. Ich verſuchte, die Augen offen zu behalten. Aber das 
er mich unendliche Mühe. Dann verlor ich das Bewußt⸗ 
ein. 

Ueber 14 Tage lag ich ſo in meiner Koje. Karl Dannappel 
erzählte mir ſpäter, daß ſie mich für fol gehalten hätten, daß ich 
in jener Nacht, als ich den Sternenhimmel des Atlantik über mir 
ſah — drei Tage, nachdem ich den verhängnisvollen Silveſter⸗ 
trunk genommen hatte — auf ein mit Bleiſtückchen beſchwertes 
Brett geſchnallt war, und daß der Ozean mein Grab werden 
ſollte. Gerade als der Alte das Vaterunſer geſprochen habe, 
hätte ich plötzlich einen markerſchütternden, entſetzlichen Schrei 
ausgeſtoßen, bei dem es allen kalt den Rücken herunterlief. Der 
ſchieſe John ſei davongeſtürzt, und der Alte, der totenblaß vor 
ne tag habe _ 1 8 ſorglich in meine Koje 

3 f b ringen laſſen. Karl Dannappel ſchloß ſeine Erzählung mit den 
Neujahrsfeſt in China Worten: „De vadammte Hund, de John, hat dir wat int Glas 


umzug in einem chineſiſchen Dorf; die Spitze des Zuges bildet ein mächtiger Drache. wer.“ 
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Land ohne Zeitungen 
an handgeſchriebener Nachrichtendienſt in Abeſſinien. 

„Land ohne Hunger“, nennt man Abeſſinien. Mit dem 

ichen Recht verdient es jedoch auch die Bezeichnung „Land 
„se Zeitungen“. Es gibt heute dort noch keine Preſſe im euro⸗ 

iſchen Sinne, ja, bis zum Jahre 1902 war der Begriff „Zei⸗ 
ang“ in Abeſſinien überhaupt völlig unbekannt. Zu jener Zeit 
huf ein Grieche, namens Andreas Kavadia, die erſte Zeitung in 
lddis Abeba. Aber welch eine Zeitung! Man kannte in der 
beſſiniſchen Hauptſtadt weder Druckerei noch Vervielfältigungs⸗ 
Apparaturen, folglich ſchrieb Kavadia ſein informatoriſches Or⸗ 
zan — mit der Hand. Die Zeitung nannte ihn „Aimro“, was 
gleichbedeutend mit „Intelligenz“ iſt, und „Redakteur“ ließ ſie 
in der ſtattlichen Auflage von 21 Exemplaren erſcheinen. 

Jeden Sonnabend überreichte der Herausgeber perſönlich 
ſeine handgeſchriebene Zeitung dem Kaiſer Menelik, und der 
ſchwarze Monacch erkannte erſtaunlicherweiſe die Bedeutung 
dieſer „öffentlichen Meinung“, die nebſt Neuigkeiten lokaler Na⸗ 
tur, auch Informationen über ganz Europa brachten. Er ver⸗ 
ſammelte jeine Würdenträger, ließ ſich die Zeitung bis auf den 
letzten Buchſtuben vorleſen, und verlangte bald von dem 
Herausgeber den Ausbau ſeiner „Redaktion“ mittels europäiſcher 
Druckmaſchinen. Doch fo raſch vermochte ſelbſt Kavadia dem 
fürſtlichen Wunſche nicht zu entſprechen! 

Er verſchaffte ſich zunächſt einen einfachen Vervielfältigungs⸗ 
apparat, und brachte die „Aimro“ auf 300 Exemplare. Im Jahre 


1906 traf dann auch die europäiſche Druckerei in Addis Abeba 


ein, allerdings ein wenig zu ſpät, denn Kavadia hatte den Druck 
der „Aimro“ einſtellen müſſen, da er für 200 Exemplare ſeines 
Blattes keine Abnehmer fand. Ein zweiter Verſuch ſchlug 
gleichfalls fehl, und erſt 1924 feierte das erſte abeſſiniſche Blatt 
ſeine Wiederauferſtehung und erreichte bis zum heutigen Tage 
eine Wochenauflage von 300 bis 400 Exemplaren. 

Eine zweite Wochenzeitſchrift in abeſſiniſcher Sprache ver⸗ 
ſuchte ſich neben der „Aimro“ zu halten, doch mußte ein Blatt, 
„Der Morgenſtern“ genannt, das allerdings ausſchließlich Dich⸗ 
tungen enthielt, ſehr bald ſeine Exiſtenz aufgeben. 

Der Grund für dieſes Daniederliegen des Preſſeweſens iſt 
darin zu ſuchen, daß in Abeſſinien nur die führende Klaſſe, der 
hohe Klerus und die höheren Staatsbeamten, leſen und ſchreiben 
können, die abeſſiniſche Dienſt⸗ und Amgangsſprache, die „Amari⸗ 
gua“ heißt, dem Gros der Bevölkerung aber unverſtändlich iſt, 
weil des einem Dialekt aus der alten, liguriſchen Sprache dem 
„Ges“, ſpricht. Darum eben: Kein Hunger und keine Zeitungen!“ 


Zurückhaltung London 
gegenüber den chineſiſchen Plänen 
London. Die britiſche Regierung bewahrt in dem ſich aus 

der Abſchaffung der Exterritorialität ergebenden 
neuen Streit mit China weiterhin ſtärkſte Zurückhaltung. In 
amtlichen Kreiſen wird lediglich betont, daß die Nanking⸗Reglſe⸗ 
rung die Abſchaffung der Exterritorialitätsrechte bisher nur am 
gekündigt habe, die entſprechenden Beſtimmungen der chineſiſch⸗ 
britiſchen Verträge aber bisher nicht außer Kraft geſetzt ſeien. 
Ebenſowenig ſeien der britiſchen Regierung bisher irgendwelche 
unmittelbaren amtlichen Hinweiſe über die im Gang befindlichen 
geplanten Maßnahmen zugegangen. 


Die Suche nach den verſchollenen 
Amerika - Fliegern 

a Abreiſe der ruſſiſchen Expedition. 

Kowno. 
Leiter der ruſſiſchen Expedition zur Suche der verſchol⸗ 
lenen amerikaniſchen Flieger Tſchuchnowski in einer Unter⸗ 
redung mit der Sowjetpreſſe, daß ſich die Expedition am Diens⸗ 
tag mit dem Expreßzug nach Kras nojarsk begeben werde 
Am 4. Januar würden dann die ruſſiſchen Flieger von Krasno⸗ 
jarsk nach Jakutsk fliegen, um von dortaus ihre Nachforſchungen 
zu beginnen. 


Was der. 


Kattowitz — Welle 408,7. 
10.00: Uebetragung. 12.10: Symphoniekonzert. 
15.40: Volkstümliches Konzert. 16.55: Nach⸗ 
mittagskonzert. 18.10: Kinderſtunde. 19.20: Volkstüml. Konzert. 
19.58: Nachrichten. 20.05: Volkstümliches Konzert. 22.15; Ver⸗ 
ſchiedene Berichte. 23.00: Franzöſiſche Stunde. 23.20: Tanzmuſik. 
Donnerstag. 12.05: Mittagskonzert. 16.20: Schallplatten⸗ 
konzert. 17.15: Vortrag. 17.45: Soliſtenkonzert. 18.45: Vor⸗ 
träge. 20.05: Unterhaltungskonzert. 21.30: Literariſche Stunde. 
22.15: Verſchiedene Berichte. 23.00: Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1411. 

Mittwoch. 10.15: Gottesdienst. 12.10: Morgenkonzert. 14.00: 
Vorträge. 16.20: Schallplattenkonzert. 16,55: Orcheſterkonzert. 
18.10: Stunde für die Kinder. 20,00: Volkstümliches Konzert. 
22.15: Berichte. 23.00: Tanzmuſik aus dem Hotel Briſtol. 

Donnerstag. 12.05: Schallplattenkonzert. 13.10: Wetter⸗ 
bericht. 15: Handelsbericht. 16.15: Schallplattenkonzert. 17.15: 
Vortrag. 17.45: Soliſtenkonzert. 18.45: Verſchiedenes. 19.25: 
Schallplattenkonzert. 20.00 Vorträge. 20.30: Konzert. 21.20: 
Stunde für Wilna. 22.15: Berichte. 23.00: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Wolle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte 
1330: Zeitanjage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
eichten. 19.45—14.95: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
nduſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis» 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags! 19.20: Wetterbe⸗ 
icht. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht. neueſte Preſſenachrichten. 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30 — 24,00: Tanzmuſik (ein 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk 
ſtunde A.⸗G i 


N kaufen oder vertaufen‘ 
3 Angebote und In tere 
zenten verſchafft Ihnen 
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„Volkswille“ 


Mittwoch. 
15.00: Vorträge. 


Wie aus Moskau gemeldet wird, erklärte der 


Das Kohlenſäure⸗Auto 


Avusfahrt des Balier⸗Rückſtoß⸗Autos „Nat 6“ 


Der als Erforſcher des Raketenantriebs bekannte Ingenieur 
Max Valier machte geſtern auf der Avus in Berlin die erſten 
Fahrten mit ſeinem Gasraketenwagen. Valier, der, wie wir 
bereits beſprachen, von der mit Pulver geladenen Rakete abge: 
gangen iſt und der Entwicklung des Gasraketenmotors das Wort 
redet, ſieht in der Kraftentnahme aus dieſer Maſchine die Fort⸗ 
bewegungskraft für den Flug in der Stratosphäre, d. h. in den 
hohen und höchſten (Luft⸗?] Schichten der Erde. 

Zu ſeinen kürzlichen Vorführungen hatte er ſeinen alten, in 
anderen Städten ſchon mehrfach vorgeführten Wagen inſofern 
umgebaut, als er jetzt ſechs große Kohlenſäure⸗Stahlflaſchen von 
je 20 Litern Inhalt enthält, die die auf 100 Atmosphären Druck 
komprimierte Kohlenſäure zu gleicher Zeit in einen Sammel⸗ 
Druckausgleichsbehälter ſtrömen laſſen. Der Behälter endet in 
ein kurzes Abblasrohr, das aber im Gegenſaß zu früher jetzt mit 
einem gut funktionierenden, dichthaltenden Nadelhochdruckventil 
abgeſchloſſen werden kann. Dieſes Ventil ſchließt ein entſprechend 
großes Loch in der Art ab, wie etwa die Bleiſtiftmine in einem 
Füllbleiſtift in das Loch hineingeſchraubt werden kann, nur daß 
beim Ventil die Nadelmine ſtärker als das Loch iſt und nur mit 
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Mittwoch. 8.35: Aus Meißen: Geläut der Porzellanglocken. 
9.00: Blaskonzert. 10.45: Katholiſche Morgenfeier. 11.30: Aus 
Dresden: Volkstümliches Konzert. 14.00: Philoſophie. 14.25: 
Aus Gleiwitz: Rechtskunde. 14.50: Stunde des Landwirts. 15.15: 
Kinderſtunde. 15.40: Aus Gleiwitz: Neujahrsſingen. 16.20: Ge⸗ 
denken für Theodor Fontane. 16,50: Harmoniumkonzert. 17,45: 
Wettervorherſage für den nächſten Tag. 17.45: Die Ueberſicht. 
18.10: Uebertragung nach Berlin: Das Dorf ſpricht. 18.40: Wun⸗ 
der der Technik. 19.05: Moderne Operetten. 20.00: Aus Berlin: 
Carmen. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik des Funkjazzorcheſters. 

Donnerstag. 16.00: Sechs Lieder auf alte Gedichte. 17.00: 
Alte Hausmuſik. 16.30: Stunde mit Büchern. 18.00: Sport. 
18.25: Aus Gleiwitz: Das geiſtige Werden in Oberſchleſien. 18.50: 
Hans Bredow⸗Schule, Naturwiſfenſchaſten. 19,15; Wettervorher⸗ 
ſage für den nächſten Tag. 19.15: Neue Tänze. 20.05: Der Ar⸗ 
beitsmann erzählt. 20.30; Uebertragung auf die Sender Breslau, 
Gleiwitz, Leipzig und Dresden: Symphonie. 22.10: Die Abend⸗ 
berichte. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik des Funk⸗Jazzorcheſters. 


Verſammlungskalender 


Verſammlungen des Bergbauinduſtriearbeiterverbandes am 
\ Sonntag, den 5. Januar 1930. 
Schwientochlowitz. Vormittags 944 Uhr, im Lokal From⸗ 
Ref. Kam. Wrozyna. ; 
Neudorf. Vormittags 9%, Uhr, im Lokal Goretzki. Refe⸗ 
rent Kam. Nietſch. 7 
Wodzislaw. Vormittags 9%, Uhr, 
Ref. Kam. Ritzmann. 
Königshütte. Vormittags 914, Uhr, im Dom Ludowy. Ref. 
zur 3 \ 
awodzie. im Lokal e 
Kam. Nietſch. Po f 


mer. 


im bekannten Lokal. 


Vormittags 9%, Uhr, 


Kattowitz. Am Sonnabend, den 4. Januar 1930, Verſamm⸗ 
22 5 jugendlichen Metallarbeiter im Zentralhotel, Zimmer 
10. 


Bismarckhütte. (Generalverſammlung der D. S. A. 
P.] Am Sonntag, den 5. Januar 1930, findet bei Schultheiß 
unſere Generalverſammlung ſtatt. Beſtimmtes Erſcheinen aller 
Mitglieder iſt notwendig. Referent: Gen. Matte, 

Bismarckhütte. (Maſchiniſten u. Keizer.) Am Sonn⸗ 
tag, den 5. Januar, findet in unſerem Verſammlungslokal bei 
Brzezina die Generalverſammlung ſtatt. Der Wahlen wegen iſt 
reſtloſes Erſcheinen der Mitglieder notwendig. 

Bismarckhütte. (Arbeiterwohlfahrt.) Am Montag, 
den 6. Januar, nachmittags um 4 Uhr, findet im Nejtaurant 
Paſchek, Königshütte, eine Weihnachtsfeier im Rahmen eines 
bunten Programms ſtatt. Um zahlreiche Beteiligung wird 
gebeten. 

Schwientochlowitz. Die Wahlkommiſſionsmitglieder und 
Zettelverteiler werden hiermit zu einer Sitzung eingeladen, 
welche am Neujahrstage, vormittags 11 Uhr, bei Scholtyſſek 
ſtattfindet. 

Königshütte. (Achtung, Radfahrer!) Die General: 
verſammlung des Arbeiter⸗Radfahrervereins „Solidarität“ fin⸗ 
det am Sonntag, den 5. Januar 1930, nachmittags 5 Ahr, im 
Vereinszimmer (Dom Ludowy) ſtatt. Es iſt Pflicht, zu dieſer 
Verſammlung reſtlos zu erſcheinen. 

Lipine. (Silveſter feier.) Am 31. Dezember findet im 
Saale bei Polak⸗Piasniki eine Silveſterfeier ſtatt, zu der ſämt⸗ 
liche Mitglieder der Freien Gewerkſchaften, Genoſſen, Genoſſinnen 
der Partei, ſowie der Frauengruppe Arbeiterwohlfahrt, herzlichſt 
eingeladen ſind. 

Siemianowitz. (Silveſterfeier des Ortskartells.) 
Der Ortsausſchuß der Freien Gewerkſchwaften in Siemianowitz 
veranſtaltet am 31. Dezember, abends 6 Uhr, im Lokale Kozdon 
eine Silveſterfeier, zu der die Angehörigen herzlichſt eingeladen 
werden. 


— — 


ihrem ſpitz zugearbeiteten Ende das Loch verſchließt. Dieſes 
Ventil ermöglicht eine ziemlich exakte Regulierung des Gasaus⸗ 
tritts und damit die Geſchwindigkeit des Wagens. Valier gelang 
kürzlich die Fahrt durch das Abblaſen der Kohlenſäure ſehr gut, 
der Beweis, daß durch Gasrückſtoß Wagen angetrieben werden 
können, iſt erbracht. Dieſer Beweis war allerdings nicht ſehr 
ſchwer, da die Art von Rückſtoßkraft längſt bekannt und zum 
Antrieb von Kinderspielzeug, etwa Schiffen, ſchon ausgebaut iſt. 
Entwickelt man beiſpielsweiſe Dampf in einem kleinen Keſſel 
und läßt ihn durch ein dünnes Rohr ausſtrömen, ſo treibt das 
Schiffchen vorwärts. 4 : 

Bor kurzem wurde bewieſen, daß der Rückſtroß bei genügend 
hohem Druck ſtark genug ift, auch einen etwa 17 Zentner ſchweren 
Wagen zu treiben. Die Fahrt dauerte allerdings nur ſehr kurze 
Zeit, an einen wirtſchaftlichen Betrieb iſt noch nicht zu denken. 
Dem Konſtrukteur iſt es zunächſt darum zu tun, den grundlegen⸗ 
den Anfang gemacht zu haben und — ſofern er materiell genü⸗ 
gend unterſtützt wird — feine Ideen weiter entwickeln en 

SS 


a 


Siemianowitz. (Freie Sänger.) Am Mittwoch, den 
1. Januar 1930 (Neujahr), um 5 Uhr nachmittags, Monatsver⸗ 
ſammlung im Lokal Kozdon, wozu alle aktiven und inaktiven 
Mitglieder eingeladen find. Mitgliedsbücher ſind mitzubringen. 
— Um 4 Uhr nachmittags Vorſtandsſitzung im ſelben Lokal. 
Siemianowitz. (Freie Sänger.) Am Montag, den 6. 
Januar (HI, drei Könige), veranſtaltet der Geſangverein für 
ſeine Mitglieder einen Weihnachtskommers im Saale des Herrn 
Duda, Hüttenſtraße, wozu alle aktiven und inaktiven Mitglieder 
freundlichſt eingeladen ſind. Angehörige der Mitglieder ſind 
ebenfalls eingeladen, müſſen jedoch wegen des bedrängten 


Raumes bis zum 1. Januar beim Vorſtand angemeldet werden. N 


Beginn 17 Uhr. 

Siemianowitz. Am Freitag, den 3. Januar 1930, abends 
7%, Uhr, im Lokal Kozdon Vortrag des Genoſſen Nowak aus 
Gleiwitz. Alle Gewerkſchaftler und Parteiler werden erſucht, 
zahlreich zu erſcheinen. 


Eichenau. (D. S. A. P. und Arbeöterwohlfahrt.) Am 


Montag, den 6, Januar 1930 (Drei Königsfeſt), nachmittags 3 
Uhr, findet im Lokale Achtelik die Generalverſammlung ſtatt. 
Um vollzähliges Erſcheinen der Genoffen und Genoſſinnen wird 
erſucht. Referent: Bezirksleiter Genoſſe Kowoll. Auch wer 
den die erſten Vorarbeiten zur Kommunalwahl besprochen. Gäſte 
willkommen. 

Janom⸗Nickiſchſchacht. (BVergbauinduſtrie verband.) 
Am Montag, den 6. Januar (Drei Königefeiertag), nachmittags 
3 Uhr, findet bei Kotyrba in Janow unſere Generalverſamm⸗ 
lung mit einem Vortrag ſtatt. Wegen der Wahl des Vorſtandes 
iſt es Pflicht aller Verbandskameraden, zu erſcheinen. 

Myslowitz. (Silvefterfeier der D. S. A. P.) Am 
31. Dezember findet in unſerem Lokale eine Silveſterfeier jtatt, 
zu welcher ſämtliche Genoſſen, Genoſſinnen, 
und ⸗brüder, wie auch die Mitglieder des Zithervereins herz⸗ 
lichſt eingeladen find. Allerlei Beluſtigungen, Ueberraſchungen 
und a. S. ſind auf der Tagesordnung. ? 

Ober⸗Lazisk. (Bergbauinduſtriearbeiterver⸗ 
band.] Am Sonntag, den 5. Januar, nachmittags 3 Uhr, Ver⸗ 
ſammlung. Auf der Tagesordnung iſt u. a. Generalbericht und 
Wahl der Delegierten zum Ortsausſchuß. Es 
pünktlich zu erſcheinen, da anſchließend im Saale Theater ge⸗ 
9 wird, und infolge des Durchgangs in den Saal Störung 
entſteht. 


Alt⸗Chechlau. Die D. S. A. P. veranſtaltet am Sonntag, 


Sangesſchweſtern 


wird gebeten 


den 5. Januar, nachmittags 3 Uhr, im bekannten Lokal ihre 


Mitgliederverſammlung. Alle Genoſſen und Genoſſinnen, ſowie 
Geſinnungsfreunde werden gebeten, vollzählig zu erſcheinen. Re⸗ 
ferent: Genoſſe Kowoll. 2 

Nikolai. (Silveſterrummel der D. S. A. P.) Am 
31. Dezember, abends 9 Uhr, finden ſich alle Genoſſen, Genoſſin⸗ 
nen jowie Gewerkſchaftler im Lokal Freundſchaft zu einem Sil⸗ 
veſterrummel ein. 

Knurow. Die Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. und 
Arbeiterwohlfahrt findet am Montag, den 6. Januar, nach⸗ 
mittags 3% Uhr, im bekannten Lokal ſtatt. Vollzähliges Er: 
ſcheinen aller Genoſſen und Genoſſinnen, ſowie freier erk⸗ 
ſchaftler iſt dringend notwendig. Referenten: Genoſſin Kowoll 
und Genoſſe Matzke. 

Orzech. (Frauengruppe „Arbeiterwohlfahrt“.) 
Am Sonntag, den 5. Januar, nachmittags 3 Uhr, findet im be⸗ 
kannten Lokal unſere Mitgliederverſammlung ſtatt. Wir bitten 
alle Genoſſinnen recht zahlreich zu erſcheinen. Referentin; Mer 
noſſin Kowoll. a 
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